Wachen täglich mit Aus- 
nahme der Montage und 
e. 
Ubonnementzytelb 
Danzi Er 0 Pf. 
€ 2 
ene 
Speer abgeholt 80 Pf. 
urch alle Boflarfätten 
eh — ee mit 
2 8. 4⁰ A* 
Gyrechſtunden der Redaktion 
6 Uhr Nachm. 


XI. Jahrgang 


1833, 


SImieraten » Annahme We- 
ſtüdtiſcher Graben Bf. 
Die Expedition iſt zur An⸗ 
nahme von Inſeraten Box⸗ 

mittags von 9 bis 1 U 
und Nachmittags von 4 bi 
7 übe geöffnet. 
Auzwärt. Annoncen Agen ; 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 


ꝛc. 

Rudolf Tom. Haaſenſteia 

und Vogler, N. Steiner 
8. & K 


5 0. 
jeratenpr. für 1 fpaitige 
20 Big. Bei größeren 
ufträgen u. Wiederbolung 
Rabatt. 


dieſes Blatt koſtet pro 
Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeitellen 


nur 50 Pfennig. 

Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, F. Paw⸗ 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Tſchirsky, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guſtav 
Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn 
3. C. Albrecht. 


I der lezten Stunde vor der Entſcheidnng. 


Bei der FJortſetzung der zweiten Berathung der 
Militärvorlage am Donnerſtag erhielt zuerſt der 
Abg. Richter das Wort und faßte namens der 
freiſinnigen Partei in 1½ſtündiger Rede die Gründe 
zuſammen, welche es derſelben unmöglich machen, 
auf den Compromißantrag Huene einzugehen. 
Redner hob dabei im Einzelnen die Unterſchiede 
zwiſchen dem Fractionsantrag ſeiner Partei und 
dem Antrag Kuene ſcharf hervor, antwortete dem 
Reichskanzler auf ſeine geſtrige Rede, zeigte, wie 
wenig thatſächlich die großen Worte des Kanzlers 
eine Berechtigung finden in dem Gegenſtand des 
Streites und ſkizirte ganz beſonders ſcharf die 
wirthſchaftlichen und financiellen Gründe, welche 
gegen die Steigerung der Militärlaſt ſprechen. 


Zum Schlaf legte Redner eine ſcharfe Dermahr- 


ung ein n die ſeitens des Abg. Freiherrn v. 
* —— Perſpective eines Conflicts und 
Berfaſſungsbruchs. 

Der Reichskanzler antwortetc hierauf einiges 
Wenige und warf dem Abg. Richter vor, nichts 
Neues geſagt zu haben. Als ob der Reichskanzler 
ſelber am Tage vorher einen einzigen neuen Ge- 
danken vorgebracht hätte! Nach einigen kleinen 
perſönlich zuͤgeſpitzten Bemerkungen bemühte ſich 
der Reichskanzler, möglichſt roſenfarbig die gegen- 


wärtigen Finanz- und Steuerverhältriſſe darzu- 


ſtellen. An neuen Momenten bot die Rede des 
1 nzlers nur die Erklärung, daß die Re- 
11 1 u £ 
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der Antrag Huene, ſondern wiederum die ur- 
ſprüngliche Vorlage zum Gegenſtand der Ent- 
ſcheidung gemacht werden würde. Ueber Nacht 
muß dem Reichskanzler eingefallen fein, daß dies 
eine ungeſchichte Erklärung war. Ob es nun 
beſonders geſchicht war, den Zreiheren v. Kuene, 
den reactionären Centrumsmann, derart zum 
Bannerträger der Regierung zu machen, kann 
ebenfalls fraglich erſcheinen. In Centrumskreiſen 
wird dieſer Berjud, Kerrn v. Fuene gegen die 
Partei auszuſpielen, nicht gerade beitragen zur 
Berſöhnung gegenüber der Regierung. Die 
Nationalliberalen werden erſt recht nicht mit Be- 
geifterung „im Kielwaſſer“ des Herrn v. Huene 
ſegein, nachdem der gutgemeinte Bermittelungs- 
BR Bennigjens fo kurzweg abgewieſen wor- 
den iſi. 

Als Redner folgte ſodann der freiconſervative 
Abgeordnete Freiherr v. Stumm. der Redner 


Nach Sibirien verbannt. 


Erzählung von Friedrich Thieme. 
26) 8 f Nachdrück verboten.] 
„Willſt Du nicht erſt Toilette machen, Gräfin, 
bevor Du deinen Einzug in die Stadt hälſt?“ 
fragte eine der Dirnen ſie höhniſch, indem ſie einen 
cherzhaften Schlag nach Sophias ſchönen blonden 
aar führte — worüber großer Jubel bei den 
anderen. 
„Hier iſt Waſchwaſſer,“ bemerkte eine andere, 
eine Bäuerin aus den Oſtſeeprovinzen, und wies 
ſpöttiſch auf eine Pfütze am Wege. 

„Sie will erſt frühftücken,“ ſagte eine dritte. 

„Ach nein,“ rief die erſte wieder, „unſere Koſt 
ſagt ihr nicht zu. Sie will Milchbrödchen und 
Schokolade haben.“ . i 

„Wart' nur,“ miſchte ſich eine vierte ein, „die 
werden fie Dir drüben (fie meinte in Sibirien) 
ſchon verabreichen, aber mit der Knute auf dem 
Rücken.“ 

So ging es fort, ohne daß der Aufſeher ſich 
einmiſchte. Dieſer Beamte entbehrte nicht einer 
natürlichen Gutmüthigkeit, aber erſtens war er 
zu ungebildet, um herauszufühlen, was die junge 
Dame unter den rohen Scherzen ihrer Gefährtinnen 
leiden mußte, und zweitens empfand er, der von 
feinen Vorgeſetzten jo manches einſtechen mußte, 
über die Demüthigung „einer Bornehmen“ eine 
gewiſſe Genugthuung. 

Soweit man auf der peinlichen Wanderung 
die Stadt berührte, brachte dieſe durchaus nicht 
den Eindruck einer berühmten, dicht bevölkerten 
Kandelsſtadt hervor. Die großen Käufer und 
Kotels, die zahlreichen Kirchen hätten allerdings 
einer bedeutenden Menſchenmenge bequemen Auf- 
enthalt bieten können, doch die Kirchen waren 
verſchloſſen, die Läden verwahrt, die Jalouſien 
an den Käuſern herabgelaſſen, und zwiſchen dem 
Pflaſter wuchs Gras und Unkraut. Nur wenige 
Perfonen kreuzten den Weg der Karawane — 
ein Umſtand, welcher die Verwunderung der 
meiſten Gefangenen erregte, bis der Auffeher 
ihnen das Räthſel löſte. 5 

„In einigen Wochen würde fih Euch ein ganz 
anderer Anblick bielen,“ ſagte er wichtigthuend. 


0 


indigt, daß, wenn 
rechend ausfalle, nicht [warum ſetzt man ſie denn nicht glelch Dauernde 


nach dem zweiten Dienſtjahre entlaſſen wird. Das 


hatte Unglück. Er hatte ſich präparirt auf eine 
Rede des Abg. Richter im Anſchluß an eine 
Polemik in der „Freiſinnigen Zeitung“ über ge- 
wiſſe Zahlen und Daten. Diefe Rede blieb aus. 
Somit war Abg. Zreiherr v. Stumm in der 
Hauptſache ſein Concept verdorben, und er 
jammerte nun darüber, daß Abg. Richter nicht fo 
geſprochen, wie er nach der „Freiſinnigen Zei- 
tung“ erwartet hätte. Sonſt pflegen die Gegner 
ſich darüber zu beklagen, wenn Abg. Richter das- 
ſelbe vorbringt, „was in der „Freiſinnigen Zei- 
tung“ geſtanden hat. Wie ſoll derſelbe es ihnen 
nun recht machen? x 

Dann nahm Bebel das Wort zur Bekämpfung 
der Vorlage. Er führte aus, daß die Gocial- 
demokraten keineswegs die Vernichtung Deutſch⸗ 
lands durch auswärtige Feinde wollten, da dann 
erſt recht nicht an die Verwirklichung der focial- 
demokratiſchen Ideale zu denken ſei. Ueber die 
Frage, wie Deutſchland wehrhaft zu machen ſei, 
beſtände allerdings eine tiefgehende Meinungs- 
verſchiedenheit zwiſchen Regierung und Social 
demokratie, welche das Milizinftem und die 
militäriſche Jugenderziehung an Stelle der jetzigen 
koſtſpieligen Militäreinrichtungen ſetzen wolle. 


Der Reichskanzler habe den „Vorwärts“ artikel 
über die militäriſche Jugenderziehung durchaus 
mißverſtanden. Von der tiefgehenden Unzufrie- 
denheit im Lande würde die Gorialdemokratie 
am meiſten profitiren. und er wünſche daher 
nichts ſehnlicher als die Auflöſung des Reichs⸗ 
tags. Nach dieſer Rede wurde die Berathung auf 

nicht kennt, müßte nach der Rede des Reichskanzlers an- 


i * ‚ i A * 
Ueber die zweite Berathung liegt uns folgender FFT 


Freitag vertagt. 


ausführlicher Bericht vor: 


3 des deutſchen Heeres wie alle übrigen P 
es Reichshaushaltsetats feſtgeſtellt.“ 

Abg. Richter (freiſ.): Ich werde meine Bemerkun 
auf den Antrag v. Huene beſchränken, denn 
der Reichskanzler im Namen der preußiſchen 
Reichsregierung die Annahme des Antrages v 
befürwortet hat, kommt die Regierungsvorla 

Antrag v. Kuene die zw 


die zweijährige Dienſtzeit nicht mehr beſeitigt w 


giebt dadurch der Regierung die Handhabe, nach fü 
Eadres bleiben aber nach 
beſtehen auch nach dem Ablauf der fünf Jahre, ſogar 
die halben Bataillone, die doch nur für die zwei⸗ 
jährige Dienſtzeit berechnet find, bleiben beſtehen. Der 
Dienſtpflichtige, der ein Jahr vor Ablauf des Quin⸗ 
quennats eintritt, hat keine Sicherheit mehr, Yu er 

ällt 
um jo mehr ins Gewicht, als nach dem Antrage Kuene 
die zweijährige Dienſtzeit erſt 1894 in Kraft treten ſoll. 
Der Antrag Huene will die Präſenzſtärke für 5 Jahre 
feſtſetzen, unſer Antrag nur für 11/, Jahre. der An- 
trag v. Kuene geht viel weiter, als der aus der Com- 
miſſion bekannte Antrag v. Bennigſen, er bewilligt 
56 der ganzen Regierungsvorlage, und wenn man die 
Veränderung des Präſenzbegriffes dazu in Rechnung 
zieht, die Subſtituirung der Durchſchnittsſtärke an Stelle 
der Maximalſtärke, ſo umfaßt er eine Bewilligung von 
%/; der Vorlage. Der Verzicht der Regierung auf die 
Erſetzung manquirender Unteroffiziere durch Gemeine 
E TTT 


„Dann ſind alle Straßen und Plätze von dichten 


Menſchenmaſſen erfüllt, die Läden geöffnet, und 
dle Glocken läuten den ganzen Tag. die Stadt 
beherbergt dann gegen hunderttauſend Perſonen, 
doch nur etwa drei Monate lang. Nach Be- 
endigung der Meſſen, die vom 15. Juli“) bis zum 
September dauern, verlaſſen die Leute die Stadt, 
und während neun Monaten iſt ſie ſo öde, wie 
Ihr fie jetzt jeht.“ 


19. Kapitel. 
Der Greuspfeiler, 

Nach etwa einer halben Stunde erreichte der 
kleine Zug das Ufer eines gewaltigen Stromes, 
der Wolga. Meine Erzählung ſoll mehr ein 
Seelen- als Völker- und Ländergemälde ſein, 
trotzdem muß ich als getreuer Chroniſt des präch⸗ 
tigen Anblicks gedenken, welchen der mächtige 
Waſſerlauf mit ſeinem hochaufſtrebenden jenſeiti⸗ 
gen Ufer, der thurmreichen Stadt im Hinter- 
grunde und den anmuthig bewaldeten Höhen- 
zügen bot, die ſich längſt ſeiner rechten Seite bis 
an den Horizont ausbreiteten. 

Am Landungsplatz lag ein Transportdampfer 
vor Anker, worin die Frauen in Gemeinſchaft 
mit etwa 700 anderen Berbannten nach Jeha- 
terinenburg befördert werden ſollten. Sophia 
betrat neugierig das Schlff, in dem frohen Be- 
wußtſein, doch nun endlich ihrer Reiſegeſellſchaft 
ledig zu werden und ſich wenigſtens frei bewegen 
zu können. Ja frei bewegen durſte fie ſich wohl, 
aber nur, ſoweit ihr die anderen Verbannten 
eben Raum dazu ließen. denn wohin Sophia 
auch kam, fand fie den Platz mit Menſchen über- 
füllt. In den Schlafkabinen im unteren Theile 
des Schiffes hauſten wohl an 200 Frauen, 
junge Mädchen und Kinder jeden Alters, eine 
unreine, erſtichende Luft herrſchte und der Boden 
war mit Schmutz förmlich gepflaſtert. Schaudernd 
eilte die junge Dame wieder auf das Verdeck, 
wo zwiſchen den beiden Kajüten durch Anbrin- 
gung ftarker Drahtgitter und eines Daches ein 
Käfig geſchaffen war, in dem die Sträflinge ſich 
ergehen konnten. dieſer Raum, der „Hühner- 
ftall* genannt, war durch einen Drahtzaun in 


*) Alten Stils. 


des Reichskanzlers 


‚Stark wie 1870. 


— Material von 


0 nf | neue Vorlage durchzubringen. Die Vorlage hat ja ihre 
Jahren wieder etwas anderes zu verlangen? Die 


dem Antrage v. 1 — X 


ift nur ein vorübergehender. Man hat ſehr 
viel Weſens von den Verhandlungen über dieſen 

gemacht. Indeſſen wer die officiöſe 
Preſſe aufmerkſam lieſt, weiß, daß ſchon 
vor Oſtern dieſe Gedanken vertreten wurden. as 
Herr v. Kuene vertritt, iſt nicht ſein eigener Gedanke, 
Herr v. Kuene iſt in der Wilhelmſtraße durch offene 
Thüren gegangen. Ich muß Verwahrung einlegen 
gegen die Art, wie der Reichskanzler die Commiſſions- 
verhandlungen vorgeführt und kritiſirt hat. Man 
könnte den Eindruck gewinnen, als ob die Com- 
miſſionsverhandlungen beſtanden hätten in dem Aus- 
tauſch allgemeiner Schlagworte über Militarismus, 
Milizſyſtem u. ſ. w. Solche Worte mögen einzeln ge- 
fallen fein, ich erinnere mich derſelben nicht. Jeden 
falls habe ich mich daran nicht betheiligt. Niemals 
ſind ſo eingehende Verhandlungen geweſen, wie in 
dieſem Jahre. Der Reichskanzler hat die Autorität der 
militäriſchen Sachverſtändigen in einer Weiſe in den 
Vordergrund geſtellt, wie er es ſelbſt früher nicht ge- 
than hat und vor ihm kein Kriegsminiſter. Das 
iſt die Negation des Parlamentarismus und der 
Bolksvertretung überhaupt! (Sehr wahr! links.) 
Was ven denn neben ſolchen Autoritäten die Volks- 
vertretung noch für eine Bedeutung! (Sehr wahr! 
links.) Dann müßte für die Entſcheidung über die 
Strafparagraphen nur der Richter, über das Seuchen⸗ 
geſetz nur der Arzt, über die Kirchenfrage die Geiſt⸗ 
ſichkeit und über die Schule der Lehrer allein maß- 
gebend fein. Das Parlament hätte ſich überall der 
Autorität der Fachmänner zu beugen und höchſtens 
ein Gutachten über die Steuern abzugeben, welche zur 
Deckung der Ausgaben dienen ſollen. Oder ſollen dafür 
etwa Collegien von Steuerbeamten eingeſetzt werden? 
Der Reichskanzler meint, der Staat muß erhalten werden 
durch das Militär. Wer unſer deutſches Militärweſen 


Genau ſolche Anſchauungen treten in den Kriegsbildern 
ervor, als ob das Deutſchland 
etzt zu vergleichen wäre mit dem kleinen Preußen aus 
em Anfang dieſes Jahrhunderts, welches ſich der 


uebermacht Frankreichs nicht erwehren konnte, oder 
als ob die jetzige Reichsarmee zu vergleichen wäre mit 


der Reifausarmee des weiland heiligen römiſchen 
Reichs im 17. Jahrhundert. Die Rede iſt wohl mehr 
für das Land 5 nicht für den Reichstag. Seit 
1872 find 12¼ Milliarden für das Heer verwendet 
worden und die deutſche Armee iſt heute dreimal ſo 
it dem Material, welches be ⸗ 
afft iſt zur Erleichterung der Operationen, kann 
870 kaum verglichen — 2 
worden, 


Die 


t, ehe d 
chskanz 

lit. t 

echen die Kriegsminiſt 


Bedeutung nicht bloß in der Erhöhung der Präſenz- 
ſtärke, ſondern in der Inauguration einer neuen 


-Militärpolitik. Seit 1888 werden die Anforderungen 


für Militär und Marine ſehr erheblich geſteigert. 
Dieſe Anſchauung findet ihren Ausdruck in der Offen⸗ 
ſive, von der der Reichskanzler geſtern geſprochen hat. 
Für jede Steigerung wird man immer anführen kön⸗ 
nen: je mehr Soldaten, deſto beſſer, deſto erfolgreicher 
die Offenſive. Mit dieſen Gründen kann man noch zwei 
eben ſolche Vorlagen rechtfertigen. Wir haben ja ſchon 
gehört, daß nicht bloß die 25 v. H. . zur Aus- 
führung dieſer Forderung vorhanden find, ſondern noch 
weite 50 v. K., jo daß die Präſenzſtärke nicht nur um 
80 000, ſondern um 240000 Mann erhöht werden 
könnte. die Muſterungsbehörden haben gut gearbeitet 
nach der neuen Inſtruction. Dadurch wird der ganzen 
Beweisführung der Boden entzogen. Die Rede des 
Reichskanzlers verſchmähte den Rechenſtift; ſie enthielt 
nur allgemeine Wendungen und paßt auf jede Vorlage, 
mochte fie eine Erhöhung von 30 000 oder 70000 
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zwei ungleiche Kälften getheilt, von denen die 
kleinere für die Weiber und Kinder, die größere 
für die Männer beſtimmt war.“) 

In dieſen Räumen herrſchte ein reges Leben. 


Der größte Theil der Männer und Frauen drängte 


ſich nach der dem Lande zugekehrten Seite des 
Gitters, um von den daſelbſt poſtierten Bäuerinnen 
Nahrungsmittel zu kaufen. Ein lebhafter Kandel 
entwickelte ſich, welcher entweder durch die Gitter 
hindurch abgeſchloſſen, oder durch die Bermitte- 
lung der Soldaten ermöglicht wurde. Auch Sophia 
trug etwas Geld bei ſich, obwohl ſie noch nicht 
ihre Löhnung von täglich 20 Pfennigen (wofür 
die Berbannten ſich ſeibſt beköſtigen müſſen) er- 
halten hatte; ſie wünſchte für dieſes Geld ein 
wenig Milch und einige Eier zu erwerben, wozu 
ein gutmüthig ausſehender Unteroffizier ihr be- 
reitwillig ſeine Hilfe gewährte. 

Durch das einfache aber wenigſtens genießbare 
Mahl erfriſcht, zog ſich Sophia in eine Ecke des 
Hühnerftalls zurück und ſah ſchweigend dem 
bunten, geräuſchvollen Treiben um ſich her zu. 
Die Frauen in ihren bunten Röcken, die fchreien- 
den Kinder, die Männer im anderen Theile des 
Gitters in ihren grauen Anzügen, das ununter- 
brochene Kettengeraſſel, die Soldaten, die feil- 
bietenden Weiber vor dem Gitter, alles das bot 
ein ſeltſames, bewegtes Bild, deſſen Mannigfaltig- 
ſich noch durch die Derſchiedenartigkeit der Bölker- 
typen ſteigerte, die ſich hier zu erzwungener Ge- 
meinſchaft zuſammenfanden. 

Tartaren, Muſchiks, Cirkaſſier, Muhamedaner, 
alles wogte bunt durcheinander, und nur die graue 
Sträflingskleidung ſtellte eine äußere Einheit 
zwiſchen ihnen her. 

Endlich ſetzte das Schiff ſich in Bewegung, aber 
auch jetzt trat keine größere Ruhe unter den Ver- 


bannten ein, die, ſowohl Frauen wie Männer, 


mit verdroſſenen, düſtern Mienen vor ſich 
hinfahen, weinende Frauen und Mädchen, die 
um verlorene Lieben jammerten, kurz, überall 
miſchte ſich Elend und Nichtswürdigkeit, Unglück 
und Verbrechen bunt durcheinander und der edle, 
hochherzige Märtyrer ſeufzte unter der Kettenlaſt, 
wie der rohe, barbariſche Räuber und Mörder. 


) Kennan, Sibirien. 


präſenz ſo 


Mann verlangen oder auch nur eine Bewilligung 
auf ſieben Jahre. Der Reichskanzler thut ſo, als 
wenn wir für Culturaufgaben Geld in Hülle und Fülle 
hätten; aber Herr v. Bennigſen hat ſchon in der Com- 
miſſion erklärt, daß Deutſchland beſchämend in dieſer 
Beziehung zurückſtehen müſſe. Wie ſchlecht iſt es mit 
dem gewerblichen Unterrichtsweſen in Preußen beſtellt. 
Die Unterſtützung für die Fortbildungsſchulen mußte 
um 44000 Mk. gekürzt werden, weil die Mittel dazu 
lan nicht fanden im preußiſchen Etat; ein Mangel an 
ichtern beſteht, weil man eine halbe Million nicht hat. 
Und da ſinnt uns der Reichskanzler an, bei dieſer Vor⸗ 
lage den Rechenſtift aus der Hand zu laſſen und nur nach 
den großen Geſichtspunkten zu urtheilen. Stehen alle dieſe 
Culturaufgaben nicht auch im Zuſammenhang mit der 
Wehrkraft des Landes? Beruht die Wehrkraft bloß auf 
der Zahlausgehobener Rekruten und nicht auf dem Pro- 
duct der geſammten materiellen und ideellen Kräfte des 
Landes? Herr v. Kuene deutet an, daß der Patriotismus 
ſich nur mit dem Stock in der Hand vertheidige. Was 
nützt dem Patrioten das Gewehr, wenn er keine Kleider. 
keine Schuhe und nichts zu eſſen hat! (Unruhe rechts.) 
Das beweiſt, daß das Bild des Herrn v. Kuene ein 
falſches iſt, als wenn dieſe Vorlage erſt den Stock in 
ein Gewehr verwandelt. Der Reichskanzler hat eine 
Einlage gemacht in Bezug auf die freiſinnige Partei, 
als wenn wir in Bezug auf die zweijährige Dienſtzeit 
unſer Programm verleugnen. Wir haben aus der Ein⸗ 
führung der zweijährigen Dienſtzeit keinen Grund her⸗ 
genommen, die Präſenzſtärke herabzumindern. Wir 
wollen auch die Mehrkosten der zweijährigen Dienftzeit 
bewilligen, aber man verbindet damit Geſichtspunkte, 
die wir niemals gehabt haben. Wir wollen die zweijährige 
Dienſtzeit zur Entlaſtung des Volkes, nicht aus 
militäriſchen Geſichtspunzten. die Belaſtung des 
Volkes iſt nach dem Antrage v. Kuene doppelt 
fo ſtark als die Entlaſtung durch die zweijährige Dienſtzeit. 
Wir würden durch die Annahme dieſer bepackten, zwei⸗ 
jährigen Dienſtzeit unſeren Standpunkt discreditiren. 
Wir ſind außerdem bereit, die Erſatzreſerve in ihrer 
bisherigen Einrichtung zu 1 Warum ſoll das 
mit einem Mal ſo werthlos ſein, wenn in Rußland 
und Frankreich die Leute in kurzer Zeit ausgebildet 
werden? Wenn man die Erſatzreſerve außer Rechnung 
läßt, bringt der Antrag v. Huene eine Vermehrung der 
Rekrutenzahl von 36 000, unfer Antrag eine ſolche von 
25 000 Mann. Das iſt der are Unterſchied und dar- 
auf ſoll die Zukunft und die Exiſtenz des Deutſchen 
Reiches beruhen! Die Commiſſionsverhandlungen haben 
es ja ergeben, daß die Vorlage gar nicht bezweckt, 
die Kriegsſtärke zu vermehren; es wird nur die 
Kriegsbereitſchaft im Frieden verſtärkt. Wenn 
lands Armee mit 900 000 Mann auch nicht 
bloß auf dem Papier ftehen ſollte, was bedeutet 
das bei einem Lande, das 9½ mal fo groß iſt als 
Deutſchland? Frankreichs Friedensſtärke ift auf 498 000 
Mann geſtiegen, während unſere ſich auf 486 000 Mann 
erhoben hat. Tritt an die Stelle der Maximalziffer 
die Durchſchnittsziffer, ſo kommen wir ſchon über 
che Präſenz hinau General 


I framzöſif 


1 Die 


ü nach dem Reichskanzler d gas 
zum Milizſyſtem fein. Die früheren Kriegsminiſter 
ſahen in der zweijährigen Dienſtzeit, ja in der Be- 
willigung auf nur 3 Jahre ſtatt auf 7 Jahre ſchon 
das Milüſyſtem. Was heißt denn das: Milifſyſtem? 
Das iſt ebenſo ein Schlagwort wie Militarismus. 
Daß in Oeſterreich, Italien und Rußland die Militär- 
laſten erheblich geringer ſind, als bei uns, darüber 
ſchweigt man. Man verweiſt immer auf Frankreich 
und England. Wir bringen ſchon mehrere Duende 
von Millionen für die Armee mehr auf als Frankreich. 
Für die Marine wird allerdings in Frankreich mehr 
ausgegeben; das iſt natürlich nach der ganzen Con 
figuration des Landes. Sollen die Berhältniffe Frank 
reichs maßgebend fein für Deutſchland, wo doppelt fo 
viel Kinder geboren werden als in Frankreich. Für 
die deutſche Armee wird mehr ausgegeben, als in 
England für Armee und Flotte zuſammen. In England 
herrſcht das Werbeſyſtem, welches dem Lande nicht ſe 
viele 3 Opfer auferlegt. Aber auf ſolche Dinge 
nehmen die Dfficiöfen in ihrer Zahlenwuth keine 
Rückſicht. Die Finanzen des Reichs ſtehen ſchlecht und 
r · 0 . TEE 


Mit forſchenden Blicken muſterte Sophia die 
einzelnen Perſonen, in der ſtillen Hoffnung, viel 
leicht einen ihrer Freunde zu entdecken. Doch 
ſchien Niemand von ihnen auf dem Schiffe zu 
fein, weder gewahrte fie Helene Machtet in der 
Frauenabtheilung, noch in dem anderen Raume 
ihren Vater, Bruder oder Derlobten. Schmerz- 
lich enttäuſcht fenkte fie das Köpfchen auf die 
Bruſt herab und überließ ſich ihren trübfeligen 
Gedanken. 

Plötzlich fuhr fie zuſammen, eine Hand be- 
rührte leicht ihre Schulter und eine ihr — ach 
ſo wohl! — bekannte Stimme ſprach leiſe den 
Namen „Sophia“ aus. 8 

Ein unausſprechlich glückliches Lächeln ſtrahlte 
one ihr Antlitz, alles Leid, alle Sorge war ver 
geſſen. 

„Mein Selix!“ rief ſie ſelig und wandte ſich 
nach ihm um — er ſtand dicht an den Zaun ge- 
lehnt, welcher die beiden Abtheilungen von ein- 
ander ſchied, bleich und ernſt, wie ſie ihn zuletzt 
geſehen, an Händen und Füßen mit einer Kette 
gefeſſelt und bekleidet mit dem gewöhnlichen 
grauen Kittel der Berbannten. Aber ſelbſt fo 
war er ſchön, ſagte ſich Sophia, als ſie ihm 
freudig klopfenden Herzens die kleine Hand durch 
die Eiſen hindurch reichte; fie fühlte, daß trotz 
der äußeren Schmach, die man ihm angeihan, 
dieſem hervorragenden Mann jein ganzer innerer 
Werth, der ganze Stotz eines freien Geiſtes ge- 
blieben war. 

„Der Menſch iſt frei geſchaffen, iſt frei, Und 
wär er in Ketten geboren!“ Unwillkürlich dachte 
ſie an dieſe Worte des Dichters, als ſie nun ſeine 
Hand ergriff und fie feine Ketten klirren hörte, 
während fie dieſelbe drückte und an ſich preßte. 

O wie gern, wie unendlich gern hätte ſie ſich 
an feine liebe Bruſt geworfen, um ihr kummer- 
volles Herz auszuweinen. Aber das Gitter ſtand 
hemmend zwiſchen beiden — doch konnten ſie 
wenigſtens ungeſtört mit einander plaudern, und 
dieſes ſüße, lang entbehrte Glück genoſſen ſie in 
vollen Zügen, denn wer konnte wiſſen, wie bald 
das Schickſal ſie wieder — und dann vielleicht 
für immer — voneinanderriß. 

(Fortſetzung folgt.) 


die Ausgaben wachſen; find uns boch die Neuforde⸗ 

rungen der Marine für fünf neue Panzerſchiffe mit 

einem Koſtenbetrage von 100 Mill. Mk. ſchon angemeldet 

worden. Der Antrag Kuene verlangt 45 Mill. Mk. Mehr- 

ausgaben ſofort, wozu ſpäter noch Ausgaben für 
Benfionen, Kaſernen u. ſ. w. treten. Wo ſoll das 

alles hinaus! Und angeſichts ſolcher Verhäliniſſe hat 

der Reichskanzler die Deckungsfrage fo cavaliermäſſig 

behandelt, wie fie cavaliermäßiger gar nicht behandelt 

werden kann. Und dabei haben die jetzt vorgelegten 
Steuervorlagen gar keine Ausſicht auf Annahme. 

Freilich, der Reichskanzler meinte, er nähme auch 

andere Steuern. Ja, das glaube ich wohl, wenn ſich 

der Reichstag dazu findet, dann werden alle Monopole, 

welche früher aufgetaucht ſind, ſofort wieder auftreten. 

Das Finanzprogramm des Herrn v. KHuene als zu- 
künftigen Reichsſchatzſecretär war ſehr wenig zufrieden- 

ſtellend; er ſprach von Luxusſteuern und von Aende- 

rung der Zabahfteuer, womit er jo leichthin eine neue 

. Beunruhigung in das Volk warf. Herr v. Huene ſprach 

8 von einer Erhöhung der Matricularbeiträge, die durch 
eine Erhöhung der Einkommenſteuer gedeckt werden 

könne. Wie denkt denn der College Miquel darüber? 

(Große Heiterkeit.) Drei Jahre hinter einander find 

Deficits von je 50 Millionen in Preußen entftanden; das 

war ſeit Menſchengedenken nicht der Fall. In Preußen 

iſt die Einkommenſteuer um 40 Mill. Mk. erhöht 

worden, aber trotz der vermehrten Aunftfertigkeit der 
Einſchätzungsbehörden iſt jetzt ſchon ein Rückfchlag 
eingetreten. Will Herr v. Huene die Aufhebung der 
Grundſteuer ſuspendiren zur Deckung der Militär- 
ausgaben? Oder will er wenigſtens den Betrag dafür 
verwenden, der auf die Gutsbezirke entfällt? Ich 

wünſche, daß die Deckungsfrage in dieſer Vorlage 

elbſt erledigt würde, daß man dies nicht beſonderen 
teuervorlagen überließe. die Laſten der Militär- 

vorlage fallen hauptſächlich auf die ärmeren Klaſſen. 

Es würde nichts gerechtfertigter ſein, als die Koſten 

dieſer Vorlage den wohlhabenden Klaſſen aufzulegen, 

welche nicht perſönlich von der Militärpflicht be- 

troſſen werden. Wenn alle Perſonen mit mehr als 

0.000 Mk. Einkommen dazu herangezogen würden, jo 

würde in Preußen zur Deckung der Ausgaben eine 
Erhöhung der Einkommenſteuer um 60 v. H. noth- 

wendig ſein. Hätte man den Herren Commerzienräthen 

und Directoren, die ſich im Gürzenich in Köln be- 

geiftert haben für die Militärvorlage, dieſe Steuer- 

erhöhung vorgehalten, ihre Begeiſterung würde ſich 

ſehr bedenklich abgekühlt haben. Der Reichskanzler 

dankte den Conſervativen für ihre Bekehrung zur 

Vorlage; die Conſervativen wollien die Erhöhung 

der Präſenz und die Beibehaltung der dreijährigen 
Dienſtzeit. Dieſe Bereitwilligkeit, dem Volke Laſten 
aufzuerlegen, würde viel mehr Anerkennung finden, 

wenn Sie die Laſten dem Großgrundbeſitz auf- 

erlegen wollten. Aber Sie ſind ſa nicht einmal 

bereit, die Liebesgabe für die Brenner kürzen zu 

laſſen (Lachen rechts) um ein Viertel. Wo war da die 
Opferwilligkeit? Opfern Sie doch die vierzig Millionen 
Liebesgabe, wenn es ſich um die Ehre, das Daſein 

und die Zukunft Deutſchlands handelt! (Iuftimmung 

links.) Legen Sie doch dieſes Opfer auf den Altar 

des Vaterlandes nieder, dann werden wir vielleicht 

bereit ſein, etwas weiter entgegen zu kommen. Gerade 

jetzt, wo das Volk mehr belaſtet werden ſoll, wird 

von Ihnen (rechts) „ein Bund zur Vertheuerung der 
Lebensmittel geſtiftet (Widerſpruch rechts.) Der Reichs- 

kanzler ſprach von dem Verkehrsleben; man werde 

nach Bewilligung der Vorlage nicht mehr nach dem 
politiſchen Wetterglaſe zu ſehen brauchen. Wer im 
Verkehrsleben ſteht, den tröſtet nicht die ſchneidige 
Offenſive und die ſchnelle Beendigung des Krieges, den 
beunruhigt jede Störung, ſchon die Möglichkeit eines 
Krieges. Man wird auch nach Annahme der Vorlage 
das politiſche Wetter beobachten müſſen. Vor der fort- 
geſetzten Beunruhigung in Friedenszeiten, vor der fort- 
geſetzten Aufwerfung neuer Steuerfragen u. ſ. w. 
müßte das Erwerbsleben geſchützt werden; ſolche Be- 
u gen erjhültern die 


a 


n, welche man mit der Begründung 


Reiches verband, zerſtört worden find, 

1 das; Reich ſich immer mehr präfentirt in der 
Form der Vermehrung der Steuern und Soldaten. 
Der Eindruck, den die Ablehnung der Vorlage im 
Auslande machen würde, geht uns wohl nichts an. 
Wir ſollten mehr darauf ſehen, welchen Eindruck die 
Sache im Inlande macht. Bei der erſten Ceſung ſtand 
Herr v. Stumm allein mit einem kleinen Häuflein ſeiner 
1 Seitdem hat ſich nichts gebeſſert, die 
inanzielle Cage hat ſich höchſtens verſchlechtert. Noch im 


Kerbſt wurde der Antrag v. Bennigſen für unannehmbar 
erklärt von einer großen Mehrheit und jetzt ſoll der 
Antrag v. Huene annehmbar fein? Herr v. Huene 
—— erklärte, daß er nie geglaubt hätte, ſoweit in 

inen Bewilligungen zu kommen. Er hat eben den 
ganzen Janatismus eines Neubekehrten bewieſen. Er 
32 vor dem Conflict gewarnt. Was heißt denn das, 

err Frhr. v. An: Wenn der Reichstag von feinem 
verfaſſungsmäßigen Recht Gebrauch macht, fo hat eine 
Mafnahme zu unterbleiben, die man beabſichtigt hat. 
Wenn man da vom Conflict ſpricht, ſo kann das nur 
bedeuten, daß Macht vor Recht gehen ſoll, daß die 
Revolution von oben eingeführt wird. Gott ſchütze 
die Regierung vor ihren Freunden, beſonders vor 
dem Freiherrn v. Huene (Zuſtimmung und Heiter⸗ 
keit), der die Revolution von oben her befürwortet. 
Ein Reichstag, der ſi durch ſolche Drohungen 
einſchüchtern läßt, der auf ſein Recht verzichtet, wäre 
nicht werth, dieſes a jemals beſeſſen zu haben. 
Meine Freunde haben die Ueberzeugung, daß fie nie- 
mals patriotiſcher gehandelt haben, als gerade in dieſem 
Augenblick (Widerſpruch rechts; Zuſtimmung links), 
indem fie den Antrag Huene ablehnen und damit die 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Litteratur. 


Zur Borfeier der 100 jährigen Zugehörig- 
keit Danzigs zu Preußen veranitaltete der Dan- 
ziger Männer-Gejang-Berein geſtern Abend in 
den Räumen des Stadttheaters ein Wohlthätig⸗ 
keits-Concert für die Armen der Stadt. Erfreu- 
licherweiſe entſprach der Beſuch dem edlen Zweck 
in reichem Maße. Das Concert begann mit der 
bekannten Zubel-Ouvertüre von C. M. v. Weber, 
von der Capelle des Grenadier-Regiments König 
Friedrich J. unter Leitung des Herrn Gapell- 
meiſters Theil ſchwungvoll gefpielt, Ein inhalt- 
reicher Prolog, von einem Mitgliede des Vereins 
gedichtet und vorgetragen, folgte der Ouvertüre. 
Herr N. ſprach über die Worte „durch Nacht zum 
Licht“, berührte Danzigs Kämpfe in der Polen- 
zeit, die traurigen Jahre der franzöſiſchen Fremd- 
herrſchaft und wie ſich nach Heilung der tiefen, 
durch Kriegesnoth geſchlagenen Wunden Danzigs 
Wohlſtand nach und nach wieder gehoben; 
auch den Armen der Stadt möge durch 
dieſen Abend eine lichte Freude nach trau⸗- 
rigen Nächten erblühen. Redner kam nun 
zur Einigung deutſchlands durch Kaiſer 
Wilhelm J.; nach des weiſen Kaiſer Friedrichs 
Tode ſei nun unſer geliebter jugendlicher Kaiſer 
Wilhelm II. Deutſchlands Schutz und Schirm und 

abe derſelbe in Danzig eine ftarke Wacht nach 

i ſten. Nach dem Dank an das Kaus Hohen- 
5 zollern und dem Gelübde ſteter Treue ſchloß der 
N Prolog mit der Aufforderung, daſſelbe durch den 
Geſang „Heil Dir im Siegerkranz“ zu beſtätigen. 
Das geſammte Auditorium und die Sänger ſangen 
. unter Begleitung des Orcheſters ſtehend einen Vers 
2. der Nationalhymne. 

Schon vor dem Prolog hatte der ſtattliche Chor 

(circa 150 perſonen) Aufſtellung genommen und 


Unternehmungsluſt und 


miele Intereſſen zu vereinbaren ſuchen mit der 
nothwendigen Schonung der Intereſſen des Volkes. 
(Lebhafter Beifall links.) 

Reichskanzler Graf v. Caprivi: Der Vorredner hat 
Ausführungen gemacht, die wir früher ſchon gehört 
haben. Ich glaube nicht, daß durch kleine oratoriſche 
Triumphe jemand zu überzeugen iſt. Der Vorredner 
hat geſagt: Gott ſchütze die Regierung vor ihren Freunden, 
namentlich vor Herrn v. Kuene. Es gehört mehr 
Muth dazu, * Herr v. Kuene gegenüber 
feinen politiſchen Freunden die geſtrige Rede ge- 
halten hat, als daß Herr Richter ſeine heutige 
Rede hielt. (Sehr richtig! rechts.) Herr Richter hat 
die Geſchichlichkeit, das nicht zu hören, was er 
nicht hören will. Er fragt, was iſt Milizſuſtem; er 
ſpricht von der Erſatzreſerve, welche der Kriegsminiſter 
v. Verdy beibehalten wollte. Verdy wollte aber die 
dreijährige Dienſtzeit beibehalten, weil das Ausbildungs- 
perſonal zu ſehr erſchöpft ſein würde, als daß es neben 
der regelmäßigen Ausbildung auch die Ausbildung der 
Erſatzreſerve vornehmen könnte. Der Vorredner ur- 
theilt abfällig über die Offenſive; er tadelt meine Ver · 
weiſung auf die früheren feindlichen Ueberſchwemmun⸗ 
gen. Wenn der Feind Landestheile occupirt, verlieren 
wir die Steuern, Handel und Wandel ſtehen dort ſtill. 
Bei der Kriegführung im eigenen Lande können wir 
nicht anders verfahren, als im Feindesland. Wenn 
wir auch in Srankreich ſehr human verfahren 
ſind, wir müſſen die Mannſchaften unterbringen 
und Nahrungsmittel für ſie requiriren, wir 
müſſen Kunſtbauten zerſtören und Werke ver- 
nichten, die wiederherzuſtellen lange Jahre dauern 
würde. Ich verzichte auf die nähere Ausführung. Ich 
will nur Ihnen ans Herz legen, daß der Krieg im 
eigenen Cande etwas Schweres iſt. Das kann man 
nur verhindern, wenn man die Offenſive ergreift. Der 
Borrebner hat eine glänzende Gabe zu reden und zu 
rechnen, wenn auch ab und zu ein Irrihum unterläuft. 
(Sehr richtig! rechts. Lachen links.) Seit 1888 ſoll 
ſich eine neue militäriſche Bewegung bemerkbar ge- 
macht haben. Dazu müßten Graf Moltke und FZürft 
Bismarck mitgewirkt haben; es müßte alſo doch kein 
Bruch mit der Tradition vorliegen. In einer Familie, 
die ſo pietätvoll gegenüber ihren Vorfahren verfahren, 
dürfte ein ſolcher Bruch auch nicht fo leicht vor⸗ 
kommen. Auf die Deckungsfrage bin ich nicht ein- 
gegangen, weil ich mir ſagte, daß der Abg. Richter 
mit feinem großen Einfluß das Scheitern der Vor- 
lage herbeiführen wird, dann brauche ich mir den 
Kopf nicht zu zerbrechen. daß England mit 
der Armee billiger wirthſchaftet als wir, wird 
— Richter erſt noch zu beweiſen haben. Auf den 

opf kommen heraus in Preußen und Deutſchland 9,10, 
in Oeſterreich 14,27, in Italien 24, in Frankreich 44,4 
und in England 29,6. Die ſchlechten Verhältniſſe der 
Finanzen in Preußen ſind vorübergehende. Uebrigens 
wird immer eine Grenze kommen, hinter welcher un- 
erfüllte Wünſche liegen. Der Zinanzminifter wird nie- 
mals in die Cage kommen, alle angemeldeten MWünſche 
zu erfüllen. In Bezug auf eine Keußerung, die ich 
geſtern gethan habe, möchte ich noch nachholen: ich 
habe geſtern geſagt, wir würden uns auch vorbehalten, 
die Conceſſionen, die wir machen, wenn einmal Neu- 
wahlen nicht zu vermeiden ſind, dann zurückzunehmen. 
Ich bin heute in der Lage, zu erklären, daß wir das 
nicht thun würden und, um es in eine einfache Formel 
use: daß, wenn es zu Neuwahlen kommt, unfere 

ahlparole der Antrag Kuene ſein wird. (Bravo! 
rechts.) 

Abg. v. Stumm (Reichsp.) bleibt bei der großen im 
Haufe herrſchenden Unruhe, die dadurch verflärkt wird, 
daß viele Abgeordnete nach der Rede des Reichs- 
kanzlers den Saal verlaſſen, anfangs unverſtändlich. 
Er führt aus, daß die Zahlen, welche Abg. Richter 
vorgebracht habe, ſich bei näherer Prüfung als falſch 
ergeben haben. Wenn man die Franzoſen durch Rechen⸗ 


ine Exempel find ſämmtlich falſch. Die Annahr 
Vorlage e dadurch Ber ja des: hme 


würde für Deutſchland viel mehr werth fein 


kleine Mehrbelaftung, welche aus der Vorlage entſteht. 
Redner wendet ſich gegen Richters Behauptung, daß wir 


Frankreich überlegen ſeien; das ſei nur durch eine künſt⸗ 
liche Rechnung zu erweiſen. Jedenfalls ſei der Zwei⸗ 
bund dem Dreibund überlegen. Bei der Berechnung 


der Präſenz rechnet Herr Richter in Frankreich die 


Erſatzreſerve nicht an, bei uns rechnet er ſie an. Die 
Erſatzreſerve ift aber der Präſenz nicht zuzurechnen; 
denn ſie gehört ja eigentlich dem Beurlaubtenſtande an. 
Redner geht ausführlich auf die Berechnungen ein, die 
aber, da er ſich von der Tribüne abwendet und immer 
nach links ſpricht, nicht zu verſtehen ſind. Redner tritt 
den Ausführungen Richters entgegen in Bezug auf die 
mangelnde Zahl der Tauglichen und in Bezug auf die 
Verjüngung der Armee. Wenn die Urtheile un- 
befangen abgegeben würden, unbeeinflußt von jeder 
Agitation, fo würde nach dem Commiſſions bericht die 
Annahme der Vorlage mit großer Mehrheit erfolgen. 
Durch die Ablehnung der Vorlage wird der Feind 
gerade ins Land gerufen. Die Herren ſprechen immer 
von ihrem Patriotismus, aber den Patriotismus, der 
Alles einſetzt für die Ehre des Landes, den haben Sie 
nicht! (Beifall rechts.) 

Abg. Bebel (Socialdem.): Der Kerr Reichskanzler 
hat gemeint, ich hätte in der Commiſſion die euro- 
päiſche Lage fo geſchildert, wie fie nur ein Regie- 
rungscommiſſar hätte ſchildern können. Die Gocial- 
demokraten haben dieſe Anſchauungen über die euro- 
päiſche Lage aber bereits feit 20 Jahren und man 
könnte alſo eher ſagen, die Regierungscommiſſare 
hätten ſich zur Anſchauung der Socialdemokraten be- 
kehrt. — Das Volk ſieht ein, daß es mit der Er- 
höhung der Steuern nicht mehr weiter geht, und wenn 
die Mehrheit des Hauſes heute gegen die Vorlage 


begann nun ſofort mit dem von J. Trojan ge- 
dichteten und von Kiſielnicki componirten „Feſt⸗ 
gejang zur Säcularfeier“. Die Compoſition iſt 
keine Arbeit großen Styls, zeugt jedoch von 
großer Sachkenntniß in der dankbaren und 
klangvollen Behandlung der Singſtimmen und 
in der decenten, doch ſehr wirkungsvollen 
Orcheſter-Begleitung. die Solis für Tenor 
und für Barnton, das Solo- Quartett und 
der Schlußchor gelangen vortrefflich. das an- 
muthige Werk erfreute ſich einer warmen Auf- 
nahme und erzielte einen durchſchlagenden Er- 
folg. „Die Allmacht“ von Schuberk - Liszt ift 
vom Verein bereits des Oefteren geſungen und 
verfehlte auch diesmal ſeine Wirkung nicht. 

Zum Beginn des zweiten Theiles ſpielte die 
Capelle das Parſifal-Vorſpiel von Wagner. 
Kerr Theil hatte daſſelbe wohl gewählt, um auf 
das Liebesmahl der Apoſtel die Stimmung des 
Publikums vorzubereiten. In lautloſer Stille 
folgte daſſelbe der weihevollen Muſik, die in 
ihren einzelnen Inſtrumentalgruppen mit großer 
Reinheit und ſchönſter Klangfarbe gefpielt wurde. 
Anhaltender Beifall wurde dem Orcheſter zu 
theil. Wagner's „Liebesmahl der Apoſtel“ iſt im 
Jahre 1843 componirt, zum größten Theil d ca- 
pella-Gefang, denn erſt im Schlußſatz tritt das 
Orcheſter hinzu. Die Schwierigkeiten des Werkes 
ſind ganz enorme; damit iſt es zu entſchuldigen, 
daßz der Verein nicht mit gewohnter Sicherheit 
und Präcifion ſich feiner ſelbſt gewählten Auf- 
gabe entledigte. Wenn auch manches recht ge- 
lungen war, ſo konnte der Zuhörer ſich einem 
freudigen Genuß nicht hingeben unter dem un- 
Br eh Drucke der Unſicherheit. Der Anaben- 
chor (Stimmen aus der Höhe) war von guter 
Wirkung. Die Wiederholung des Programms am 
Sonnabend im Zriedrich-Wilhelm-Schützenhauſe 


exempel zurückſchlagen könnte, jo wäre Herr Richter 
u gebrauchen zur Vertheidigung des Vaterlands. Aber 


timmi, ſo gelchieht das nicht aus freier Eniſchließung, 
ondern aus Angſt vor den Wählern. (Sehr wahr! 
links.) Die Vorlage ſteht deshalb in naher Beziehung 
‚mi Wahlrecht, und man wird nach einer Auflöjung 
es Reichstages ernfthaft in Erwägung ziehen, 
ob man das directe Wahlrecht noch beſtehen laſſen 
ſoll. (Hört, hört! links.) Aber man täuſche fich 
nicht; es iſt leichter, ein Recht dem Volke vorzuent- 
halten, als es ihm zu entreißen. Wenn die breite Maſſe 
des Volkes Blut und Geld geben ſoll, ſo will ſie auch 
Rechte haben. Der Revolution von oben könnte leicht 
eine Revolution von unten auf dem Fuße folgen. 
(Beifall links.) Herr v. Stumm iſt im Irrthum, wenn 
er meint, im Bauernſtande ſei keine Unzufriedenheit 
vorhanden. In allen Schichten der Bevölkerung iſt 
man auj Grund der öhkonomiſchen Entwickelung in 
unſerer kapitaliſtiſchen Geſellſchaft unzufrieden; man 
will nicht neben der Blutſteuer auch die Gutſteuer 
zahlen. Wenn auch Herr v. Stumm die neuen Laſten 
auf ſich nehmen will, ſo wird doch die Mehrzahl ſeiner 
Standes- und Klaſſengenoſſen nicht auf die directen 
Steuern zurückgreifen, ſondern zuſehen, welcher 
Conſumartikel ſetzt noch bluten könne. die Furcht 
vor der Uebergewalt der Deutſchland nicht be- 
freundeten Staaten iſt unbegründet. Frankreich 
ſteht nach 20 Jahren zum erſten Male vor 
einem Deficit in ſeinem Budget. Rußland iſt vor der 
Hand auf eine abſehbare Reihe von Jahren außer 
Stande, die Gewaltspolitik, die es verfolgen möchte, 
durchzuſezen. Unſerer Forderung nach dem Miliz⸗ 
ſyſtem wird entgegengehalten, daß die technifce 
Tüchtigkeit und die militäriſche Größe der Truppen 
darunter leiden, und man bezeichnet die Gocial- 
demokratie als den hauptſächlichen Feind des Heeres. 
Dem liegen nicht ſowohl militäriſche, als politiſche 
Motive zu Grunde. Mit dem Miliz-Syſtem könnte 
Deutſchland innerhalb 12 Jahren nicht 4½ Millionen, 
ſondern 6 Millionen Soldaten aufſtellen. Die Ideen, 
die meine Partei vertritt, werden ſich immer mehr Bahn 
brechen, und wenn die Regierung in dieſer Weiſe eine 
gründliche Heeresreform vornehmen will, fo wird fie, 
wenn fie in einigen Wochen an das Volk appellirt, 
den deutſchen Arbeiterſtand auf ihrer Seite finden. 
(Bravo bei den Socialdemohraten.) 

Darauf wird um 4¼ Uhr die weitere Berathung auf 
Freitag 12 Uhr vertagt. 


Abgeordnetenhaus. 
Das Abgeordnetenhaus erledigte zunächſt einige 
kleinere Vorlagen und lehnte darauf den Neft des 


Schulgeſetzes, deſſen $ 1 bereits zuſammen mit dem 


Vermögensabgabengeſetz berathen worden war, ab. 

Die Conſervativen und das Centrum verlangten ein 
allgemeines Volksſchulgeſetz im reactionären Sinne 
und erklärten ſich entſchieden gegen jedes beſondere 
Schuldotationsgeſeßz. 

Zum Schluß der Sitzung verlangte entgegen dem 
Wunſche des Präſidenten Frhr. v. Heereman wenigſtens 
ein längeres Finausſchieben der dritten Berathung des 
Vermögensſteuergeſetzes mit Rücfiht auf die Ent- 
ſcheidung über das Wahlgeſeh. g 

Präfident v. Koeller meinte, daß in dieſem Zalle 
die Erledigung der Steuergeſetze bis in den Juli hin- 
ein dauern könne, gab aber dem Wunſche des Centrums 
inſoweit nach, daß er erklärte, die Gefammtabftimmung 
über die Steuergeſetze auf längere Zeit hinausſchieben 
zu wollen. 3 5 

Auf der Tagesordnung der nächſten Sitzung am 
Sonnabend ſteht die dritte a des Ueber- 
weiſungsgeſetzes und des Vermögensſteuergeſetzes. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 5. Mai. 


Zur Lage. Auch heute iſt im Reichstage die 


Entſcheidung noch nicht gefallen und die Situation 
iſt dieſelbe wie geſtern und vorgeſtern. So viel 


aber feſtzuſtehen, daß der Antrag von 
eine Ausfiht hat, angenommen zu 
Don allen Seiten find die Abgeordneten 
herbeigeſtrömt, um bel der Entſcheidung ihre 
Stimme in die Wagſchaale zu werfen, ſo daß der 
Reichstag einen Anblick darbietet, wie er wohl 
noch nie beobachtet worden iſt. Auch die Elfaß- 
Lothringer ſind erſchienen, um gegen die Vorlage 
zu ſtimmen. Die Herren theilen offenbar die Be- 
fürchtung des Reichskanzlers, daß bei Ablehnung 
der Heeresverſtärkung die Grenzländer verwüſtet 
werden würden, nicht, ſonſt müßten fie insge- 
ſammt für die Vorlage eintreten. die Ungewiß⸗ 
heit ift jo groß, daß man noch gar nicht einmal 
weiß, ob bereits am Sonnabend die Entſcheidung 
fallen wird. Der preußiſche Finanzminifter ſoll 
im Abgeordnetenhauſe geäußert haben, daß der 
kritiſche Moment erſt nächſten Dienſtag eintreten 
werde. Dagegen meldet die „Nationalliberale 
Correſpondenz“, daß die Auflöfungs-Berordnung, 
mit der kaiſerlichen Unterſchrift verſehen, wenn 
auch ohne Datum, bereits vorliege. Die Frage, 
um die es ſich jetzt handelt, iſt nicht die, ob der 
Reichstag aufgelöſt wird, ſondern wann er auf- 
gelöſt wird. . ; 
* 

Militärvorlage und Kriegervereine. Dor 
einiger Zeit wurde der Berfuh unternommen, 
den badiſchen Kriegervereinen das Eintreten für 
die Militärvorlage als „patriotiſche Pflicht“ auf- 
zuerlegen. Auch die officiöſe „Bad. Correſp.“ 
vertrat dieſe Auffaſſung. Das Präſidium des 
badiſchen Militärvereinsverbandes fieht ſich, wie 
cru... === 
wird jedenfalls dem „Liebesmahl“ zu gefeſtigter 
und geklärterer Aufführung verhelfen. 


Bunte Chronik. 

Ein ungeheurer Eisblock, welcher den 
Oberlauf der Wolga hinabtrieb, hat bei Niſhny 
zwei Dampfer der Geſellſchaft Sſamolett förmlich 
zerſchnitten und einen Dampfer einer anderen 
Geſellſchaft ſtark beſchädigt. Die Dampfer lagen 
zum Auslaufen gerüſtet. Wie viel Menſchen dabei 
verunglückt ſind, iſt unbekannt, 

Ein guter Schuß. Man ſchreibt der „Magd. 
Ztg.“ aus Thale, den 1. Mai: „An die focialdemo- 
kratiſche Feier des 1. Mai erinnerte heute in aller 
Frühe die rothe Flagge, die von der Höhe der Rof- 
trappe von einer der höchſten Bu en flatterte, mit 
ihrer Inſchrift: „Koch lebe die Socialdemohratie!“ 
ihren Urſprung verrathend. Der Zörfter hatte bei 
ſeinem Frühgang den Unfug bemerkt. Wenn es ihm 
auch nicht gelungen war, den FJahnenanbringer bei 
feinem Werk abzufaſſen, fo wollte er doch den An- 
hängern der rothen Fahne da unten im Thal den 
Spaß verderben. Geſagt — gethan! Als die Dampf- 
pfeife mit ihrem dumpfen Ton um 8 Uhr die Früh- 
ſtücksſtunde verkündete, richteten ſich die Augen von 
Kunderten rauchgeſchwärzter Geſtalten nach oben hin 
u der rothen Flagge über dem grünen Buchenwald. 
Plstlich aber krachte da oben ein Schuß! Man ſah 
von unten, wie das rothe Wahrzeichen wankte und 
langſam in das grüne Blättermeer hinabſank. Der 
Schütze hatte den dünnen Schaft der Jahne mit einem 
Meiſterſchuß durchſchoſſen. 


* 

Stuttgart, 20. April. Auf dem Stadtpolizeiamt 
ſpielte ſich heute eine blutige Scene ab. Der Liniirer 
Bäuerle war mit ſeiner Geliebten Anna Buſch wegen 
Diebſtahls dorthin gebracht worden. Während des 
Derhörs jog Bäuerle eine Piſtole, um ſich zu erſchieſßen. 
Dieſe ward ihm jedoch entwunden. Hierauf zog er ein 
Dolchmeſſer und ſtießf daſſelbe bliiſſchnell erſt der 
Geliebten, dann ſich ſelbſt in die Bruft, Beide 
waren nach wenigen Minuten tobt, 


wir der „Zrankf. 3tg.“ entnehmen, nun jet ver ⸗ 
anlaßt, zu dieſem Unterfangen Stellung zu nehmen. 
Es meint, die Vorlage ſei urſprünglich eine rein 
nationale Frage geweſen, aber in „einer unbe 
gründeten Weiſe“ zu einer Parteifrage gemacht 
worden. Nach den Vereinsſtatuten ſei aber die 
Erörterung politiſcher und confeſſioneller Streit- 
fragen innerhalb des Bereinslebens ausgeſchloſſen 
und daran ſei feſtzuhalten. Das Präſidium kommt 
deshalb zu dem Schluß: 

„Nachdem die Militärvorlage unter den politiſchen 
ne in ganz unbegründeter Meife zu einer Partei- 
jtreitfrage geworden ſei, erſcheine es richtiger, ſie 
innerhalb des Dereinslebens nicht zur Erörterung zu 
ftellen, dagegen hätten die Mitglieder der Vereine 
ſatzungsmäßig die pflicht übernommen, monarchiſche 
Geſinnung, Nationalbewußtſein und Vaterlandsliebe zu 
pflegen und zu bethätigen. Die Kameraden mußten 
daher zweiflellos den Wünſch hegen, zu Gunſten der 
ſchwebenden Militärvorlage, die eine Lebensfrage für 
unfer deutſches Reich fei, mit allen Mitteln zu wirken, 
die ihnen ihr Bürgerrecht gebe. Es könne niemand 
dem alten Wehrmann das Recht vorenthalten, mit aller 
Entſchiedenheit dafür einzutreten.“ 

In der Hauptſache verneint alſo das Präſidium, 
daß ſich die Militärvereine als ſolche mit der 
Militärvorlage befaſſen dürfen. Daß der einzelne 
„Wehrmann“ an und für ſich die gleichen Rechte 
und Pflichten beſitzt, wie jeder übrige Staats- 
bürger, iſt ſelbſtverſtändlich. Sein Bürgerthum 
legt ihm aber lediglich die Pflicht auf, für ſeine 
lieberzeugung einzutreten und felbft zu ent- 
ſcheiden, was dem Daterlande nach feiner 
Meinung — nicht nach der irgend eines Präſidiums 
— frommt. 


* * 
* 

Der Landrath v. Puttkamer in Ohlau hat, 
wie das „Berl. Tabl.“ erfährt, bis jetzt noch keine 
Schritte gethan, um die in der Wanſener Der- 
ſammlung erhobenen antiſemitiſchen Anſchul⸗ 
digungen zu beweiſen. Mit Bezug auf feine Be- 
hauptung, daß er niemals die Wahlen beeinflußt 
habe, werden wir an folgende Thatſache erinnert, 
Am 30. October 1888, aljo unmittelbar vor dem 
Wahltage, erließ Herr v. Puttkamer für ſeinen 
Kreis folgende amtlche Bekanntmachung: „Indem 
ich auf die Beftimmungen in dem Allerhöchſten 
Erlaß vom 4. Januar 1882, die Stellung der Be- 
amten zu den Wahlen betreffend, vermeife, be- 
merke ich hierzu, daß ich, falls es mir zu Ohren 
kommt, da Dolksſchullehrer des Ohlauer Areifes 
in agitatoriſcher Weiſe für die Wahl des Herrn 
Juſt (des freifinnigen Candidaten) thätig fein 
ſollten, die disciplinarifhe Beſtrafung ſolcher 
pflichtvergeſſener Lehrer herbeiführen werde. Der 
königliche Landrath. v. Puttkamer.“ 


* 

Zeugnimwang. Das Zeugniſtwangsverfahren 
iſt im Prozeß Romen (Hamburg) gegen den focial- 
demohratiſchen Reichstagsabgeordneten Molken- 
buhr eingeleitet. Molkenbuhr follte (dem „Vor- 
wärts“ zufolge) als Zeuge über die Urheberſchaft 
und den Sinn einiger Echo-Artinel vernommen 
werden, durch welche der Staatsanwalt Nomen 
ſich beleidigt erachtete. Molkenbuhr iſt Mitarbeiter 
des „Echo“ und iſt der Anſicht, daß, ſo lange die 
bekannten Darlegungen des Herrn Romen über 
die Stellung ſocialdemokratiſcher Schriftſteller 
zum Eid nicht officiell widerrufen find und fo 
lange Herr Romen Staatsanwalt am Hamburger 
Gericht iſt, die Gefahr einer ſtrafgerichtlichen 


verfolgung gegen ihn wegen Zeugnißab 
zu beſthr, und hat Deshalb Zeugnif a zulegen ab- 


gelehnt. Das Amtsgericht Berlin I., vor dem er 
3 als Zeuge vernommen werden 
ſollte, hat dieſe Gründe nicht als berechtigt aner- 
kannt und deshalb eine Strafe von 30 MR, gegen 
Molkenbuhr wegen Zeugnißverweigerung feit- 
geſetzt. Beſchwerde gegen dieſen Beſchluß iſt ein- 
gelegt. m 
* 

Neue Attentate auf „„Bäterhen‘ Zar. Ueber 
den gegenwärtigen Aufenthalt der ruſſiſchen Kalſer⸗ 
familie in der Krim ſcheint ein beſonderer Unſtern 
zu walten. Nachdem erſt in der vergangenen 
Woche ein Eiſenbahnunfall bekannt wurde, der 
ſich ſchon am 30. März auf der Charkower Bahn 
ereignet hatte, trifft jetzt die Nachricht von einem 
neuen Unglücksfall ein. 

Ein Moskauer Drahtbericht des „Daily Chro- 
nicle“ beſagt: Nach einer Meldung aus der Krim 
entgingen der Zar, die Zarin und die Großfürſtin 
Xenia mit genauer Noth dem Tode durch Er- 
trinken. Ihr Wagen ſtürzte um, während er 
über eine Brücke fuhr; alle Inſaſſen wurden in 
den Fluß gefchleudert. Dieſer Unfall, ſowle eine 
jüngſt vorgekommene Meuterei der Koſanken im 
Dongebiet, würden ſo geheim als möglich gehalten. 

Ueber die Koſakenmeuterei iſt bisher nur durch 
einen Befehl an den Hetman der Koſaken eine 
Andeutung in die Oeffentlichkeit gedrungen. Es 
wurde bei Wiederholung von Widerſetzſichkeiten 
die Verſchichung angedroht. Dagegen ift über den 
Eiſenbahnunfall das Schweigen gebrochen worden. 
Es ſei nicht richtig, daß Bauern einen Angriff auf 
den kaiſerlichen Zug geplant, daß es zum Zu- 
ſammenſtoße mit dem Militär gekommen und daß 
es zahlreiche Todte und Verwundete gegeben hätte. 
Wahr ſei, daß der haiferlihe Zug am Morgen 
des 30. März, 92 Werft von Charkow entfernt, 
auf das Signal eines Bahnwächters, das überdies 
durch Flintenfhüffe der kalſerlichen Sicherheits- 
wache noch verſtärkt wurde, plötzlich angehalten 
wurde. Es war ein Stück Schiene ausgeriſſen 
worden, ohne daß ſeltſamerweiſe die die ganze 
Strecke bewachenden Soldaten etwas wahrge- 
nommen hatten. Wie aus Petersburg mitgetheilt 
wird, war die Beſchädigung der Schiene fo ge- 
artet, daß bei nicht rechtzeitigem Anhalten des 
Zuges ein großes Unglück unvermeidlich geweſen 
wäre. Nun iſt bereits ein Monat verfloſſen und 
die Unterſuchung hat noch kein Licht in die Sache 
gebracht. Der Jar ſoll erſt nachträglich von dem 
Borfalle unterrichtet worden fein, der ihn außer- 
ordentlich erregt und ſtark und nachhaltig auf 
feine Stimmung eingewirkt haben foll, Die Ge- 
rüchte von einem Unwohlſein des Zaren bald nach 
der Ankunft in Livadia erfahren dadurch ihre 
Aufklärung; ebenſo warum die üblichen Empfänge 
an den ruſſiſchen Oſtertagen unterblieben. Wenn 
man auch den Brückenunfall nicht böſer Abſicht 
zuſchreiben will, laſſen doch die übrigen Vor- 
kommniſſe die Dermuthung zu, daß die Nigiliſten 
wieder zur „Propaganda der That“ ſchreiten. 
Vor einiger Zeit verlautete bereits, daß die Partei 
der „Narodnaja Wolja“ ihre Hauptwirkjamkeit 
in den Süden des Reiches verlegt habe. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 5. Mal. 
Abendeſſen beim Reichskanzler. An dem 
geſtern Abend bei dem Reichskanzler, Grafen 
Caprivi, ſtattgehabten Abendeſſen nahmen der 
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Parteifrage behandelt werden. 


den drei Fällen überführt, gemeinſchaftlich zu Kolberg 
in den Jahren 1891/92 dem Pächter des Strand- 
une Servietten, Gläfer, Porzellannäpfe, eine 
Nickeltheekanne und verſchiedene ähnliche Sachen im 
Werthe von 125 Mk., im Jahre 1891 der Frau des 
Präparanden-Anftalts-Borftehers Fiehhe aus 1 
einen Pompadour mit Inhalt im Werthe von 5 Mk. 
aus dem Leſezimmer des Strandſchloſſes und im Jahre 
1892 der Schaufpielerin Pauline Pädke einen ſeidenen 
Regenſchirm mit imitirtem filbernen Stil im Werthe 
von 15 Mk. vom Concertplatz geſtohlen zu haben. 


Arbeitsminiſter Thielen, die leitenden Miniſter der 
anderen Bundesſtaaten, die Bundesrathsbevoll⸗ 
mächtigten, Schatzſecretär Maltzahn, Director Rieber 
ding und höhere Militärs Theil. Der Kaiſer war 
nicht erſchienen. 

Aus der Centrumsfraction. An Graf Balle- 
Fra Stelle ift zum Vorſitzenden den Gentrums- 


ſtücke des Kunſtgewerbes bejinden. Die mächtigen 
Kannen und Becher, die prächtigen Laden, die 
leuchtenden Banner müſſen in den Herzen der 
Jünglinge den Wunſch wachrufen, in feinem Ge- 
werbe daſſelbe zu leiſten, was einſt feine kunft- 
fertigen Vorfahren geſchaffen haben. 

In der Ausſtellung der Gewerksinſignien und 
Embleme umweht uns entſchieden Jubiläumsluft. 
Alle Siegel führen entweder das polniſche oder 
das alte Danziger Stadtwappen, welches wir 


raction Graf Fompeſch gewählt worden. Graf 
alleſtrem wird kein Reichstagsmandat mehr an- 
nehmen. 


die Matten verlaſſen das finhemde Schiff.] Sein, El en, dat dine, nene Lecter behauptet die vor einigen Tagen befcrieben haben. Mir 
Der antiſemitiſche Verein Woldenberg im Wahl- ö . zie] fanden nur eine Urkunde. in der das 


Privileg eines Gewerkes in „der kgl. weſtpreußſi⸗ 
ſchen See- und Handelsſtadt Dantzig“ beſeitigt 
wird, das betreffende Actenſtück ſtammt aus dem 
Jahre 1794. Zwar finden ſich zwiſchen alten 
ſturmzerzauſten Fahnen manche neue glänzende 
Banner, doch wenn wir näher herantreten, be- 
lehrt uns die Inſchrift, daß wir es mit Bannern 
zu thun haben, welche bei Säcularfeſten neu be- 
ſchafft worden find, und es find nicht wenige Ge- 
werkſchaften, welche gegründet ſind, als noch das 
ſchwarz-weiße Kreuz des deutſchen Ritterordens 
über Danzig wehte. Wir können den Beſuch der 
Kusſtellung jedem Freunde unſeres Handwerks 
dringend anrathen. Am Sonntag Bormittag um 
12 Uhr findet ein ſeierlicher Prämiirungsact im 
Franziskanerkloſter ſtatt. 


* 

Vergünſtigung bei der Kafengeld- abgabe. 
Der Einanzminiſter hat im Einverſtändniß mit den 
Miniftern für Handel und Gewerbe und der 
öffentlichen Arbeiten beſtimmt, daß die Der- 
günſtigungen, welche in einzelnen Hafengeldtarifen 
für fiscalifhe Häfen der Provinzen Oſtpreußen, 
Weſtpreußen, Pommern und Schleswig-Kolſtein 
den mit Dachpfannen, Dachſchiefern und anderen 
Mafjengütern beladenen Fahrzeugen zugefihert 
ſind, auch auf ſolche Fahrzeuge Anwendung finden, 
welche Eiſenſchlacke (auch gemahlen) und Thomas- 
mehl geladen haben. 


kreiſe Arnswalde-Friedeberg hat den Abgeord- 
neten Ahlwardt aufgefordert ſein Mandat nieder- 
ulegen. 

: Jubelfeſt der deutſchen Gewerkvereine. Die 
Vorbereitungen zu einer der großen Sache wür⸗ 
digen Feier des Jubelfeſtes der Deutſchen Gewerk- 
vereine ſind überall im beſten Gange, was auch 
aus den zahlreichen an den „Gewerkverein“ er- 
gangenen Aufträgen zu erſehen iſt, in welcher 
Art in Derlin, von wo aus vor 25 Jahren zum 
erften Male der Raf erſcholl: Deutſche Arbeiter 
organiſirt Euch in Gewerkvereinen! das hohe Feſt 
gefelert werden ſoll. Die 45 Ortsvereine Berlins 
degehen das Zeſt, vom Verbande arrangirt, ge- 
meinſam am 9. September in den Räumen der 
Philharmonie. Im Weſentlichen ſoll das Pro- 
gramm beſtehen in Docal- und Inſtrumental- 
Concert, Zeſtrede, lebende Bilder und Ball. 

Die deuiſche Unterrichts - Ausftellung in 
Chicago. Wie die „Poſt“ aus Chicago hört, iſt 
die beſte Ausſicht vorhanden, daß auch die 
deutſche Unterrichts-Ausftellung, in der übrigens 
die Univerfitäts-Abtheilung den weitaus größten 
Theil bildet, früher fertig ſein werde, als die der 
anderen Nationen. Es ſei dies um ſo mehr zu 
begrüßen, als dem Fortgang der Arbeiten durch 
die dortigen Lohnverhältniſſe und eigenthümlichen 
Arbeiter - Ringbildungen nicht unerhebliche 
Schwierigkeiten erwachſen. 

Die feine „Belohnung“. Wie vor elniger 
Zeit gemeldet wurde, iſt zwiſchen den Kohlen 
eines Zuges eine Dunamitpatrone gefunden 
worden. der Maſchinenheizer Fiedler bemerkte 
dieſelbe rechtzeitig und verhütete dadurch großes 
Unglück. Wäre die Patrone mit den Kohlen in 
den Feuerraum der Lokomotive gelangt, ſo 
würde ein unermeßliches Unglück unvermeidlich 
fie fein. Dieſe brave That hatte ein Nach- 


Strafkammer ſchloß den Ausführungen des 
Schöffengerichts in allen Punkten an, hielt die Strafe 
für angemeſſen und verwarf die Berufung der An- 
gehlagten. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 5. Mai. 
Witterung für Sonntag, 7. Mai. 
Vielfach heiter, wandernde Wolken; 
trocken, wärmer. 4 


* 
* 

»Die ſehr lehrreiche Geſchichte eines Ar- 
beiter-Kusſchuſſes erzählt der „Oſtdeutſche Cocal- 
Anzeiger“ in Bromberg wie folgt: 

Bon der Wirkſamkeit der Arbeiter-Ausſchüſſe in 
Fabriken und großen Werkftätten 12 ſich mancher 
Volksfreund viel verſprochen, die Hoffnungen ſcheinen 
ſich aber nicht überall zu erfüllen. Auch in der Kgl. 
Kauptwerhſtatt zu Bromberg beſteht ſeit einem Jahre 
ein ſolcher von den Arbeitern gewählter Ausſchuß, 
dem acht Arbeiter und acht Stellvertreter angehören. 
Wünſche und Beſchwerden der Arbeiter können bekannt- 
lich von ſolchen Ausſchüſſen den Arbeitgebern vorge- 
tragen werden. Wie wir hören, hat jetzt der ganze 
Arbeiterausfhuß der Königl. Kauptwerkſtatt fein Amt 
niedergelegt. Bei dem erwähnten Ausſchuß haben in 
einem Jahre 3 Sitzungen vor dem Vorſitzenden, Herrn 
Baurath Kloewekorn, ſtattgefunden und etwa 20 Punkte 
ſind verhandelt worden. Ende April hat Herr Baurath 
K. im Auftrage der Direction den Ausſchußmitgliedern 
mitgetheilt, daß keiner der vorgebrachten ünfche be- 
rückſichtigt werden könne. Den Ausſchußmitgliedern 
ſind darauf von den Arbeitern Vorwürfe gemacht 
worden, daß fie die Intereſſen der Arbeiter nicht ge- 
nügend vertreten; die Folge dieſes Mißtrauensvotums 
war die nunmehrige Auflöſung des Arbeiter-Aus- 
ſchuſſes. Ueber die betreffenden Wünſche des Ausſchuſſes 
ſind wir in der Lage, Einiges mitzutheiten. Man 
wünſchte u. A. eine genügende Ventilation der Arbeits- 
räume, da oft rauchende und dampfende Maſchinen die 
Luft der Arbeitsftätte beeinfluſſen. Ferner wünſchte 
der Ausſchuß, daß die Löhnung nicht monatlich, ſon⸗ 
dern alle zwei Wochen und nicht Sonnabend, ſondern 
am Freitag erfolgen möchte, wie das ja von vielen 
Bolkswirthſchaftern empfohlen wird. Als beſondere 
Bergünftigung erbat der Ausſchuß für Arbeiter, die 
wenigſtens 10 Jahre bei der Bahn beſchäftigt waren, 
eine Freifahrt bei außergewöhnlichen Vorfällen (Todes- 
fällen in der Familie in anderen Theilen des Reiches). 
In Bezug auf die Badeanſtalt wünſchten die Arbeiter 
den Beamten inſofern gleichgeſtellt zu werden, als fie 
die Badeanſtalt, in der ſie jetzt nur gegen Entgelt 
eintreten dürfen, wenigſtens alle vier Wochen einmal 
unentgeltlich benutzen möchten. An patriotiſchen Feſten 
(Sedantag, Kaiſers Geburtstag) erhalten die Arbeiter 


meiſt 


* 


* 

* Marienburg-Mawkaer Eifenbahn. In 
der geſtern hier ftattgefundenen Generalverſamm- 
lung der Actionäre der Marienburg-Mlawkaer 
Bahn waren 11 Actionäre mit 6330 Stimmen 
vertreten. Die Bilanz wurde genehmigt und die 
Dividende nach dem f. 3. mitgetheilten Vorſchlage 
des Auffichtsraths auf 5 Proc. für Prioritäten 
und ½ Proc. für Stammactien feſtgeſetzt. Die 
Auszahlung der Dividende beginnt am 15. Mai. 
die nach dem Turnus ausſcheidenden Aufſichts- 
rathsmitglieder wurden wiedergewählt. 


* 

* Zleifcher-Derbandstag. Auf dem am 28. 
Mai in Schwetz ftattfindenden 8. Bezirkstag des 
Weſtpreußiſchen Bezirksvereins im deuten 
Zleifherverbande ſoll folgende Tagesordnung zur 
Erledigung kommen: Aufnahmen, Jahres- und 
Kaſſenbericht, Bericht über den Verbandstag in 
Metz, Einführung von Sprechmeiſterämtern, Be- 
richt über Petitionen, Berathung über den Re- 
gierungsentwurf betr. Handelskammern, Wahl 


el, über deſſen Art ſich unſere Leſer ſelber ein 

rtheil bilden mögen. Die Verwaltung der Zeche 
„Victor“ bei Nauxel in Weſtfalen, von der die 
Kohlen bezogen waren, hat nun den Maſchinen⸗ 
heizer Fiedler eine „Belohnung“ von — fage und 
ſchreibe — 6 Mark er wobei dem Manne 
nahegelegt wurde, e Dankſchreiben an die 
Jechenverwaltung zu richten. Fiedler lehnte die 
großartige Belohnung ab, indem er erklärte, daß 
er zufrieden ſei, gleich den andern ſeinerzeit durch 
die Dynamitpatrone Gefährdeten noch unter den 
Lebenden zu weilen. Auch eine fünftägige Be. 
denkzeit half nichts, F. erklärte, daß er in fünf 


bislang nicht den vollen Tag Arbeitslohn, ſie erbaten f 
Tagen noch genau ſo denken werde wie heute. l 5 95 der Reviforen, der Delegirten zum Derbandstage 
Die Bahnverwaltung felbft hat übrigens ihrer i. für diese aan ee en che in Dresden, des Borftandes ſowie des Bororts 


für den nächſten Bezirhstag, Entlaftung des Ren- 
danten und innerere Angelegenheiten. An die 
Berathung ſchlleßt ſich ein Feftmahl, Concert und 
Tanz. 


its nicht daran gedacht, dem braven Beamten 
eine Belohnung angedeihen zu laſſen. Ja, ſie hat 
ſich, wie die „Saale-Zeitung⸗ berichtet, nicht ein- 


mal veranlaßt geſehen, die Koſten von 1,50 Mk., . g 
die Fiedler für die von ihm veranlaſſte hemifche | beiter betrifft, — die übrigen kennen wir nicht, 
Unterſuchun ind ihre ſie können aber bei der hier hervortretenden Be- 


date u. 


Hinweis darauf, daß patriotiſche Arbeitgeber an ſolchen 
Tagen außer dem Lohne der Arbeiter noch einen Feſt⸗ 
ſchoppen obendrein zahlen. © 

Was die hier vorgetragenen Wünſche der Ar⸗ 


* * 


* 
Jahres -Verſammlung. Die 19. General- 


5 iheidenheit der Petenten nicht unerfüllbar fein, | Berfammlung des vereins von herer | 7 
felben zu . 8 5 es „ wie die „Bolksjtg.“ bemerkt, jeder | ı ichts-Anſtalten der Prov Oſt- und 
Dortmund, 4 Mai. In ſämmtlichen Wahl-] billig denkende zugeben, daß fie ohne Schaden preußen findet in der pfingſtwoche in Marien- | 


für den Staat, wohl aber zum Wohle der Arbeiter 
leicht hätten erfüllt werden können. Eine ge- 
nügende Ventilation der Arbeitsräume zum Schutze 
der Geſundheit der Arbeiter und die Auszahlung 
des vollen Lohnes an den vorgeſchriebenen patrio- 
tiſchen Feſttagen, an denen die Arbeiter feiern 
müſſen, iſt gewiß nicht zu viel verlangt. Ebenſo 
iſt die vierzehntägige Lohnzahlung eine Forde- 
rung, die der von der Hand in den Mund lebende 
Arbeiter in wirthſchaftlichem Intereſſe zu ſtellen 
gezwungen iſt. Ueber die anderen Wünſche lohnt 
es ſich erſt gar nicht zu reden. Wenn man aber 
ſieht, daß alle dieſe durch die geordnete Vertre- 
tung der Arbeiterſchaft vorgetragenen berechtigten 
bezw. beſcheidenen Forderungen rundweg abge- 
ſchlagen werden, fo iſt man jedenfalls noch ſehr 
weit von dem Zuſtande entfernt, in welchem die 
Staatsinſtitute Muſterwerkſtätten ſein ſollen. Die 
erfolgte Auflöſung des Arbeiterausſchuſſes aber 
markirt ganz richtig die Anſchauung, daß es beſſer 
iſt, auf eine ſolche Einrichtung ganz zu verzichten, 
als daß ſie als bloße parlamentariſche Decoration 
weiter beſteht, die nur die abfällige Kritik und 
den Unmuth der Arbeiter berausfordert. 


burg ftatt. Am Montag, den 22. Mai, Abends 
8½ Uhr, iſt Borverfammlung, Dienſtag, 23. Mai 
Vormittags, Hauptverfammlung in der Aula des 
königl. Gymnaſiums und 3 Uhr Nachmittags ge- 
meinſames Mittageſſen im Kotel „König von 
Preußen“. Es hat ſich in Marienburg ein Orts- 
ausſchuß gebildet, welcher die näheren Deranſtal- 
tungen trifft. Auf der Tagesordnung ſtehen u. a. 
folgende Gegenſtände: 

1. Bericht über die Thätigkeit des Vorſtandes. 
Dienſtaltersliſten. Anrechnung des Militärjahres. icht 
ftunden. Stellung der Lehrer an den Landwirthſchafts⸗ 
Schulen. (Dir. Kahle-Danzig.) 2. Bericht über den 
Stand der Kaſſe. (Oberlehrer Laske-Königsberg.) Be- 
willigung eines Beitrages für die Lehrer-Wittwen- und 
Maijenhaffe. 3. Bericht über Prof. Dr. Conrad Lange 
„Die künſtleriſche Erziehung der deutſchen Jugend““. 
(G. L. Eins-Danzig.) as Verhältniß der Delegirten- 
Eonferenz zu den Provinzial-Bereinen. (Dr. Laudien⸗ 
Inſterburg.) 5. Bemerkungen und Theſen zum Lehr- 
plan für den mathematiſchen Unterricht in Unter- 
Secunda. 6. Anträge des Lehrer-Collegiums Barten- 
ſtein betreffend a. die Zuſtellung der ſtenographiſchen 
Berichte über die Verhandlungen des Landtags an alle 
Lehrer-Collegien. b. die Anrechnung ſämmtlicher Hilfs- 
lehrer-Jahre auf das Dienftalter. 7. Wahl des Vor- 
ſtandes. 8. Ort und Zeit für die nächte Verſammlung. 

* 


dezirken zuſammen erhielten bei der Reichstags 
wahl Möller (nat.-lib.) 14714, Eickhoff (freif.) 
1796, Lenſing (Centr.) 12030, Tölche (Soc.) 
15 374, Kohn (Demokrat) 204, König (Antif.) 
133 Stimmen. 

Großbritannien. 

London, 3. Mal. Im Unterhaus fand geſtern 
die zweite Leſung der Bill betreffend die Be⸗ 
ſchränkung des Arbeitstages in den Berg- 
werken auf acht Stunden ſtatt. Dieſe enthält 
die Beſtimmung, daß jede Zuwiderhandlung der 
Arbeitgeber mit einer Geldſtrafe bis zu 2 Eſtr. 
zu belegen ſei. Der Abgeordnete D. Thomas be- 
antragte Verwerfung der Bill. Premierminiſter 
Gladſtone erklärte, dieſe Frage ſollte nicht als 
Die Regierung 
könne als Regierung nicht eingreifen, aber die 
Mehrheit der Minifter werde für die zweite Leſung 

mmen. Auch er ſelbſt werde dafür ſtimmen, 
weil er ſich überzeugt habe, daß eine ſehr bedeu- 
tende Mehrheit der Bergleute für die Vorlage 
fei. Die Dorlage müſſe jedoch bei der Einzelbe- 
rathung dahin abgeändert werden, daß das Geſetz 
in den Bezirken, in denen die Mehrheit der Berg- 
leute dagegen fei, nicht in Kraft treten ſolle, und 
ferner dahin, daß die Geldſtrafe nicht ausſchließ- 
iich auf die Arbeitgeber angewendet werde. 
Andernfalls könne er nicht für die dritte Leſung 
der Bill ſtimmen. 

Rußland. 

eibau, U. Mai. Beſtem Vernehmen nach iſt eine 
Verfügung des kurländiſchen Gouverneurs bevor- 
fiehend, wonach etwa zwei Drittel der Juden 
Libeu im Laufe dieſes Jahres verlaſſen müſſen. 
Es herrſcht eine große Panik in commerciellen 
Kreiſen, da viele Juden dem Großkaufmanns- 
ſtande angehören. 


frika. \ 

Zanzibar, 4. Mal. Der britiſche Kreuzer 
„Phiiomele“ hat eine vom deutſchen Gebiet nach 
Norden fahrende Dhau gekapert und 42 an 
5 der Dhau befindliche Sklaven in Zreiheit 
geſetzt. 


* 

* Ausftellung von Lehrlingsarbeiten. Im 
Jranziskanerkloſter iſt heute die Ausſtellung von 
Lehrlingsarbeiten eröffnet worden, welche unge 
fähr 150 Arbeiten enthält, die von 130 Lehr- 
lingen angefertigt find. Wer ſeit Jahren dieſe 
Ausftellungen regelmäßig beſucht dat, der wird 
mit Genugthuung bemerken, daß ein ſtetiger 
Fortſchritt in den Arbeiten der angehenden Hand- 
werker zu conftatiren iſt. Die Prunkftüce ſind 
verſchwunden, an ihre Stelle treten Gegenſtände 
des täglichen Gebrauches, die eine gut ausge. 
bildete Technik verrathen. Das Beſtreben, mit 
folider Arbeit eine gefällige Form zu verbinden, 
tritt ſichtbar hervor, man merkt den Einfluß der 
Fachſchulen und der Muſter- und Vorbilder ⸗ 
fammlung des gewerblichen Centralvereins. Bei 
einem ſehr ſchön gearbeiteteten Stück Schloſſer⸗ 
arbeit heißt es geradezu, daß daſſelbe nach einer 
Vorlage aus der Vorbilderſammilung gearbeitet 
iſt. Auf der Ausſtellung überwiegen etwas die 
Arbeiten der Lehrlinge aus den ſtaatlichen Etab- 
liſſements, es wäre jedoch nicht richtig, wenn man 
aus dieſem umſtande auf die beſſere Ausbildung 
dieſer Lehrlinge ſchließen wollte. Bei den heutigen 
ſchlechten Zeiten find leider wenige Handwerks- 
meiſter in der Lage, ihren Lehrlingen Zeit und 
Material zu Ausftellungsarbeiten zu gewähren, 
fonft würde die Ausftellung einen ganz anderen 
Anblick darbieten. Immerhin läßt dieſelbe er- 
kennen, daß die Ausbildung unſerer Lehrlinge 
eine ſehr ſorgfältige iſt, daß ſie iheoretiſch und 
practiſch tüchtig für ihren Beruf ausgebildet 
werden und daß von einem Rückgange des Hand- 
werks keine Rede ſein kann. 

Und wo könnten auch die Lehrlinge beſſere 
Gelegenheit haben, ihren Sinn für kunftgemwerb- 
liche Technik zu ſchärfen, als gerade in unjerer 
Stadt. Gehen wir von den Kreußgängen, in 
denen die ausgeſtellten Arbeiten untergebracht 
find, in den Concertſaal des Kloſters, fo treffen 


* Kellner-Verſammlung. Geſtern Nacht wurde 
im „Deutfhen Haufe” wiederum eine von dem 
neu gegründeten Kellnerverein veranſtaltete Ver- 
ſammlung abgehalten, die von den Kellnern zahl- 
reich befuht war. der Derſammlung wohnte 
auch der Vorſitzende des hieſigen Gajtwirths- 
vereins, Herr Reſtaurateur Punſchke, bei. Nach 
längerer Berathung wurde ſchließlich beſchloſſen, 
in Zukunft nur durch das neu gegründete Stellen- 
vermittelungsbureau, und nicht mehr durch die 
Agenten, welche die Kellner ausbeuten, Stellen- 
vermittelung bewirken zu laſſen. Ferner wurde 
beſchloſſen, dieſen Beſchluß den Reftaurateuren 
mitzutheilen und dieſes fo zeitig zu thun, daß der 
Beſchluß ſchon am nächſten Sonntag in Kraft 
treten kann. 


* 
* 

* Piahoniffen-Arankenhaus. Der Vorſtand 
des weſtpreußiſchen Diakoniffenhaufes ift bei dem 
hieſigen Magiſtrat wegen Gewährung einer Bei- 
hilfe für die Errichtung eines „Kinderkranken⸗ 
hauſes“ vorſtellig geworden. Zur Begründung 
dieſes Geſuchs iſt angeführt, daß in den Jahren 
1882 bis 1892 in der Kinderſtation des meit- 
preußiſchen Diakoniſſenhauſes im ganzen 
Kinder verpflegt worden ſind, und zwar fanden 
145 Kinder gegen Zahlung eines Pflegegeldes von 
30 bis 50 Pf. und 281 freie Aufnahme. Don 
dieſen Kindern ſtammen 108 aus der Stadt 
Danzig und 39 aus den Borftädten, während die 
übrigen den Kreiſen Danziger Höhe und Niede- 
rung und 5 a ine anderen Kreiſen der Pro- 
vin; Weſtpreußen angehörten. Nach dem feſt⸗ 
geſtellten Anſchlage ſtellen ſich die Baukoſten für 
das Kinderkrankenhaus auf 75 000 M. ohne die 
Koſten der inneren Einrichtung. 


* Brieftauben. der hiefige ornithologiſche 
Verein wird in dieſem Jahre eifrig das Trainiren 


Gerichtszeitung. 

Köslin, 3. Mai. Durch Urtheil des Schöſſengerichts 
ju Kolberg vom 7. März d. J. — die 75 Jahre 
alte Sauptmannsmwittwe von Gleißenberg und deren 
45 Jahre alte Tochter Olga v. Gl, aus Berlin 
wegen gemeinſchaftlichen Diebſtahls in drei Fällen 
eine jede zu einer Gefängnißſtrafe von fünf Wochen 
verurtheilt worden. Die Angeklagten waren, ebenſo 
wie in der erſten Inſtanz, wo ſie der Rechtsanwalt 
Friedmann aus Berlin vertheidigte, vom perſönlichen 
Erſcheinen in der heutigen auptverhandlung ent- 
bunden, hier aber durch einen Vertheidiger nicht ver- 
treten. Aus dem Vortrage war zu eninehmen, da 
die Angeklagten, welche früher in Kolberg gewohn 
haben, das Diebeshandwerk im Großen betrieben 
haben müffen, da in ihrer Wohnung gelegentlich der 
polizeilichen Kausſuchung ein ganzes Arſenal der aller- 
verſchiedenſten Gegenſtände, die höchſt a ne 
von Diebftählen herrühren, vorgefunden und daß fe 
nahmt ſind. Sie waren zuletzt ſo verdächtig, daß ſie 
im Bade Kolberg, welches fie nach ihrem Verzuge all- 
ährlich aufſuchten, namentlich im verfloſſenen Sommer 
— einen beſonderen Polizei-Kilfsbeamten beobachtet 


wurden. ließlich ſind fie auch auf dem Strandſchloß⸗ 75 i bereit 
1 5 i einem Diebftahl abgefaht wor- wir auf die Inſignien der Geſellenbrüderſchaften | von Brieftauben betreiben und iſt man bereits 
n — len find beide e in an: und Innungen, unter denen fih wahre Schmuck- J mit den Vorkehrungen dazu beſchäftigt. Als erſte 


Stauon iſt Berent gewanlı, wo die Tauben heute 
aufgelaſſen ſind. Durch allmäliges Dorgehen 
hofft man in dieſem Sommer bis in die Nähe 
von Berlin zu kommen. die in dieſem Jahre 
gezogenen jungen Brieftauben ſollen auf Thorn 
frainirt werden, von wo im Auguft ein Wetiflug 
ſtattfinden ſoll. > 


* Das Taubſtummen⸗Kirchenfeſt in Marien- 
burg findet in diefem Jahre am 4. Juni (dem 
2. Sonntag nach Pfingſten) ſtatt. Es beſteht in 
Gottesdienſt mit Predigt und Abendmahl für die 
erwachſenen Taubſtummen aus der Provinz 
Weſtpreußen und in geſelligem Zuſammenſein 
derſelben. 

* 
* 

* Gilberlotterie. Zu der von dem weſt⸗ 
preußiſchen Provinzial-Fechtverein zu Danzig ver- 
anſtalteten Derlooſung von Silberſachen, deren 
Ziehung am 9. Mai cr. ſtattfindet, iſt von dem 
Magiſtrat im Einverſtändniß mit dem Gtadtver- 


ordnetenvorſteher der Stadtverordneten-Sitzungs- 


ſaal im Rathhaufe zur Verfügung geſtellt worden. 


* 

die höniglichen Gtenerhaffen werden dem⸗ 
nächſt zum größten Theile eingehen und neben 
den Communalkaſſen ſollen dann nur noch Kreis- 
Steuer- und Forſtkaſſen beſtehen. So iſt ver- 
ſchiedenen königlichen Rentmeiſtern bereits die 
Nachricht zugegangen, daß am 1. Juni ihre Ber- 
ſetzung erfolgt. Diejenigen Steuerkaſſen, mit 
welchen zugleich Forſtkaſſen verbunden ſind, kom 
men in letzter Linie zur Aufhebung. Es fteht jo 
mit auf dieſem Gebiete eine größere Reorgani 
fation bevor, mit welcher am 1. Jum d. J. der 
Anfang gemacht wird. 

* 


* Zwei rüthſelhafte Steine. Von einem 
Freunde unferes Blattes erhalten wir folgende 


Juſchrift: 

„Dor dem Neugarter Thor auf dem Wege 320 
Nonnenacker an der Telegraphenſtange Nr. 13 ſteyt 
ein Stein mit der Jahreszahl 1781, in dem als be- 
ſonderes Zeichen eine aufrechtſtehende 3zinkige Miſt- 
forke, mit den Spitzen nach unten zeigend, eingemeißelt 
iſt. Der Stein ih ein fogenannter „Findling“. Am 
Biſchofsberge auf der rechten Seite des nach Stolzen 
berg führenden Weges neben den 3 der 
Schießſtände liegt ebenfalls ein ſolcher Stein mit genau 
derſelben Bezeichnung. Wer kann über die Bedeutung 
dieſer Steine Auskunft geben?“ 

Wir haben verſucht, den Wunſch des Serrn 
Abſenders zu erfüllen, doch haben eine Erklärung 
über die Bedeutung der Steine nicht erhalten 
könnnen. Dielleicht weiß einer unſerer Leſer 
etwas Näheres von dieſen Steinen. 


* 

* Armen-Unterftühungs-Berein zu Langfuhr. 
Dem Bericht des Langfuhrer Armen-Unterftüungs- 
Dereins pro Geſchäftsjahr 182/93 entnehmen wir 
folgende Angaben: Das — ſchließt, obwohl 
1678 Portionen l(einſchließlich von eihnachtsſpenden) 
und noch 200 Mk. an den Kleinkinderbewahr-Derein 
zur Beſpeiſung von Kindern armer Eltern ausgegeben 
wurden, financiell günftig ab. Es ſchloß das vorige 
Jahr mit 221 und das diesjährige mit 23 Mitgliedern. 
Es wurden unterſtützt 84 Jamilien oder Wittwen mit 
69 Kindern, von denen nur 6 mit 23 Kindern geſund 
alle übrigen aber mit 73 Kindern krank oder völlig 
erwerbsunfähig waren. Die laufenden Einnahmen des 
Geſchäftsjahres betrugen ca. 1600 Mn. das am Jahres- 
Marl verbliebene Vermögen des Vereins ca. 3650 

ark. 


Summe verurtheilt,, 


* 

* Zur Warnung für Geſchäftsleute ſendet uns ein 
Abonnent unſerer Zeitung folgende Mittheilung: Ein 
junges Mädchen von 16 bis 17 Jahren beſchäftigt ſich 
damit, in den Morgenſtunden zu Bäckereien bezw 
Meiereien 1 gehen und dort zu fragen, ob die Frau 
„Rentier Winkler“ dort alle Morgen Semmel oder 
Butter holen läßt. Die Antwort iſt nasürlic „nein“. 
und das Mädchen entfernt ſich wieder. Ungefähr eine 
halbe Stunde ſpäter erſcheint ſie wieder und beſtellt: 
„Frau Winkler“ läßt um Zuſendung oon Semmeſſ oder 
Butter bitten, fie werde ſelbſt im Vorübergehen an- 
kommen und die Rechnung berichtigen. Da der Betrag 
für die Semmeln oder Butter nicht hoch iſt und auch 
das Mädchen einen guten Eindruck macht, jo iſt ihr 
auch in den weitaus meiſten Fällen das Berlangte ge- 
geben worden. das Mädchen entfernte fi dann mit 
den Waaren. Als man ſpäter nach der „Frau Rentier 
Winkler“ forſchte, ſtellte ſich heraus, daß dieſe über- 
haupt nicht exiſtierte. Unter den beſchwindelten Firmen 
befindet ſich eine Meierei auf Mattenbuden und eine 
Meierei im Poggenpfuhl. 

* 


* 

* Wegen Diebſtahls wurde geſtern die unverehe 
lichte Marie 1 a In Begleitung ihrer Schweſter 
trat ſie in das oldwaarengeſchäft von O. Bieber, 
Goldſchmiedegaſſe, und ließ ſich unter dem Borgeben, 
etwas kaufen zu wollen, einige Schmuckſachen vor⸗ 
legen. Von den vorgelegten Schmückgegenſtänden verſuchte 
ſie eine Broſche und ein Paar Ohrringe im Werthe 
von 4 bez. 9 N. in die Taſche gleiten zu laſſen. Sie 
wurde jedoch ertappt und verhaftet. 

* 


* 

* Eingeſchlichen. Heute früh überraſchte der Haus- 
wirth in dem neu erbauten Hauſe Kaninchenberg 
Nr. 3 einen ziemlich gut gekleideten, dem Ausſehen 
nach dem Arbeiterſtande angehörigen jungen Mann- 
wie dieſer eben damit beſchäftigt war, in der — 
Waſchküche gemüthlich ſeine „Toilette“ iu machen. 
Der Wirth fragte den Menſchen, der, wie ſich ſpäter 
herausſtellte, die Nacht in der Waſchküche jugebracht 
hatte, was er dort zu ſuchen hätte und erhielt zur 
Antwort, daß er die Nacht „durchgebrannt“ ſei und 
nicht mehr ſo viel Zeit gehabt habe, um nach Kauſe 
zu gehen, ſich umzuziehen und pünktlich auf dem 
vis-a-vis befindlichen Neubau, wo er bejchäftigt fei, ju 
erſcheinen. Der Wirth gab einer gutmüthigen Regung 
nach und ließ den Burſchen laufen; nach einiger Seit 
erſchien dieſer auch und zwar in ganz anderer Kleidung 
auf dem fraglicher Neubau, um aber gleich wieder zu 
verſchwinden, nachdem er ir aller Eile einem der dor- 
tigen Maurer eine Blechflaſche und ein Portemonnaie 
mit Inhalt geſtohlen hatte. 


* 
* Berhaftet wurde geſtern Nachmittag die unver- 
ehelichte Amalie P., Langgarten 112 wohnhaft. Sie 
machte geſtern bei der Ankunft des Gefangenentrans- 
port-Wagens den Verſach, einem der Inſaſſen etwas 
N Als fie von dem Poſten verwarnt wurde, 
enahm fie ſich widerſpenſtig und mußte ins Schilder 
haus und ſpäter ins Gefangniß gebradyt werden. 
* 
* 


ſowohl Sommer- mie Winterſaaten. Soviel ſcheint * Guttftadt, 2. Mai. Vor einigen Tagen erkrank⸗ 
aber ſchon feſtzuſtehen, daß auf eine fo reiche Röggen- ten die ſechs Kinder des Beſitzers Tolksdorf in Re- 
ernte wie im Vorfahre nicht wird gerechnet werden | gerteln an der Diphtheritis, von denen innerhalb 
können. — Die Vorbereitungen zur Gäeularfeier find | drei Tagen vier verftorben find. An dem Aufkommen 
hier in vollem Gange. Unfer altehrwürdiges Rath- der noch lebenden zwei Kinder wird aun 9 
haus und feine Umgebung werden ſchon ie t feſtlich * Aus der Provinz Pommern, 3. Mai. Das Dorf 
geſchmücht. Wir dürfen einem echt patriotiihen Feſte] Wolkow bei Treptow iſt durch eine große Feuers- 
entgegenſehen. brunft heimgeſucht worden. Vormittags zog ein Ge- 
Memel, 4. Mai. Heute in der dritten Nachmittags- witter über das Dorf, ein Blihftrahl ſchlug in die 
ſtunde iſt das der Wittwe R. gehörige Haus DVeidt- Scheune des ee Günther, und alsbald waren 
ſtraße No. 8 abgebrannt. Es war ein kieines, aus] alle Gebäude des Hofes von den Flammen e. 
Kolz gebautes, einſtöckiges Wohnhaus, das von vier | Das Feuer griff fo raſend ſchnell um ſich, daß die e- 
armen Familien bewohnt wurde, die von ihren Hab- wohner kaum das nackte Leben retten konnten, Mit 
ſeligkeiten ſo gut wie nichts gerettet haben. Das | Ausnahme eines Pferdes kam das geſammte Vieh des 
Feuer brach nach 2 Uhr auf dem Boden des Gebäudes Hofes um. In den von der langen Dürre ausgetroc- 
auf unbekannte Weiſe aus und verbreitete ſich mit neten Strohdächern der nächſtliegenden Gebäude fand 
großer Schnelligkeit in kürzeſter Zeit über das ganze | das Feuer leichte Nahrung, und in kurzer Zeit waren 


Vorbereitung zur Communion 9 uyr Morgens, 

Heil, Leichnam. — 9½ Uhr Superiftendent 
Boie. Beichte Morgens 9 Uhr, 

Evang. -luth. Kirche Mauergang 4 (am breiten Thor. 
10 Uhr Hauptgoftesdienft Prediger Duncker. Nachm. 
3 Uhr Deiperanttesbienft, derſelbe. 

Freie religisſe Gemeinde, Cangenmarkt 15, 2 Tr. 
Keine Predigt. 

St. Nicolai. Frühmeſſe 7 und 8 Uhr. Hochamt und 
Predigt 9¾ Uhr. Nachmittag 3 Uhr Veſperandacht. 

St. Brigitta. ilitärgottesdienſt 8 Uhr. Kl. Meſſe. 
8 und Predigt 93/, Uhr. Nachmittags 3 Uhr 

eſperandachk. 


Betriebsunfall. Geſtern früh gerieth der Arbeiter 
Georg D., der bei dem Weichſeldurchſtich in Käſemark 
beſchäftigt ift, mit dem rechten Fuß zwiſchen die Puffer 
weier Arbeitslowries und erlitt eine Verletzung des- 
elben. ! 


* * 
* 

* Durch einen Fall auf der Straße * ſich geſtern 
der Arbeiter Friedrich C. einen Bruch des linken 
Unterſchenkels zugezogen, x 

* 

* Wegen Betruges wurde geſtern der Milchfahrer 
K. verhaftet. N. ſiand ſeit langer Zeit als Milchfahrer 
bei Herrn Gutsbeſitzer Braun weig-Weißhof in Dienſt 
und hatte als ſolcher auch die ſog. Kindermiich, welche 
von bedeutend beſſerer Qualität iſt, als die gewöhn⸗ 
liche Milch und infolge deſſen auch zu höheren Preiſen 
verkauft wird, auszufahren. R. aufte nun minder- 


Danziger Börſe vom 5. Mai. 
Weiten loco höher, per Tonne von 1000 Kilogr. 


n - 1777 3 2 : 3 = f feinglaſig u. weiß 745—799 Gr. 37—155. f Br. 
werthige Milch für einen billigen Preis, füllte dieſe in Kaus. Die Feuerwehr erſchien auch alsbald mit 2 14 Gebäude vollſtändig in Aſche gelegt. Der Schaden b = 2.137 — 
die ihm übergebenen leeren Flaſchen und verkaufte Spritzen am Platze. Ihre Thätigkeit mußte ſich aber, iſt um ſo Albert als er zum Theil durch Berficherung gelung br. 12018701. 121-152 
dann die Milch für Kindermilch an die Kunden des | da namentlich zu Anfang auch Waſſermangel herrſchte | nicht gedeckt wird; mehrere Ar eiterfamilien ſind um bunt 245—7886r.135—154M Br.] M bey. 
Herrn Braunſchweig. Da dies zur Meldung gelangte, | uud das brennende äuschen ſchon faſt völlig zerſtört [ihr ganzes Fab und Gut gekommen. LER roth _ 145—821@r. 130—153. Al Br. 
fo wurde R. verhaftet. war, darauf beſchränken, die Nachbargebäude zu Bon der ruſſiſchen Grenze, 3. Mai. Ein ab- ordinär 713—7666r.126—151M Br. 


* 


ſchützen. Erſt gegen 4½ Uhr konnte das Feuer als Balls Raceact iſt Anfangs diefer Woche an dem 
gelöſcht betrachtet werden. der angerichtete Schaden eſitzer K. zu Bliechen verübt worden. Als K. zur 
iſt. da, wie gefagt, arme Leute davon betroffen wurden, | Revifion Abends den Pferdeſtall betrat, drang ‚ein 
ein recht empfindlicher, (M. D. Knecht mit einem Meſſer auf ihn ein, brachte ihm 
* Tilſtt, I. Mai. Heute früh fand ein Arbeiter auf | mehrere lebensgefährliche Stiche bei und ftach ihm 
der Wieſe des Schneidermeiſters S. die BER gut | au beide Augen aus. (G.) 
bekleidete Leiche eines Mannes, deſſen Tod erft nürz⸗ 5 
lich eingetreten fein konnte. Da der Kopf der Leiche Standesamt vom 5. Mai. 
Verletzungen aufwies, machte der Arbeiter ſogleich Geburten: Arbeiter Max Jahr, S. — Hilfsarbeiter 
von ſeiner Entdeckung Anzeige. Nach der in Folge Hermann Sablowski, T. — Bernfteinarbeiter George 
deſſen bewirkten polizeilichen Zeftftellung iſt der Mann, Mierau, T. — Schmiedegeſelle Michael Horn, S. — 
ein etwa 30 Jahre alter ruſſiſcher Unterthan, er- Gaſtwirth Ferdinand Harder, S. — Sergeant und 
‚morbet und beraubt worden. Aus einen Papieren | Bataillons-Tambour Adolf zus T. — Schloſſer⸗ 
iſt erſichtlich, daß er nach Nord-Amerika auswandern geſelle Alexander Wittwer, T. — attlergeſelle Friedr. 
wollfe. Unbedingt war er im Beſitze von Geld und Daebler, S. — Unehel. 1 T. 
iſt deshalb von ſeinen Kameraden erſchlagen und be- Aufgebote: Militär- Anwärter Otto Ernſt Rückert 
raubt worden. (T. A. 3.) und Auguſte Emma Krüger. — Buchhalter Carl 
*Oſtrowo, 2. Mai. Der Berfaffer des vor kurzem Friedrich Johann Müller in Hamburg und Elvira 
an den Domherrn Echauſt hierſelbſt von den niet gen Olga Margaretha Kupferſchmidt hier. 
polniſchen Gocialiften gerichteten Drohdriefes iſt diefer Todesfälle: Inſpector Hermann Erdmann Lehrke, 
Tage gelegentlich einer Hausſuchung in dem hieſigen 39 J. — T. d. Arbeiters Friedrich Walter, 6 W. — 
Drechsler Zuromshi ermittelt worden. Derſelbe gab Aufwärterin Julianna Pelletier, 76 I. — Frau 
bei ſeiner Vernehmung an, Führer der hieſigen polni⸗ Slorentine Schönfeld, geb. Schwarz. 68 3. — G. des 
ſchen Socialdemokraten zu fein, von feinen Partei- Arbeiters Johannes Schmidt, todtgeb. — Zleiſcher⸗ 
genoſſen financiell unterſtützt zu werden und den er- meiſter Carl ‚Heinrich Kohbieter. 41 J. — T. d. Arb. 
wähnten Drohbrief deshalb geſchrieben zu haben, weil | Eduard Oelrich, 1 J. 
die Kirche ſich nicht mit Politik zu beſchäftigen habe. 2 b 
Herr Domherr Echauſt hatte in einer Kanzelrede ſich Kirchen-Anzeigen. 
ſcharf gegen das focialiſtiſche Treiben der polnischen Sonntag, den 7. Mai 1893, predigen in nach⸗ 
Arbeitermaffe ausgeſprochen. In der Wohnung 3.5 benannten Kirchen: 
[and fih eine ganz Menge fociatiftifcer Flugblätter, | St. Marien. 8 Uhr Prediger Redbies. Vorm. 10 
Kant in voii = ee ten Uhr Feftgoltesdienft Conſiſtorialrath Franck. 2 Uhr 
2 y Ki un S | 
für Ye Derbrelung ber Bal fit Sorge e 6 Dr. Weinlig. Beichte Morgens 9½ 
and fi an den Debatten bei den hier abgehaltenen Vormittags 12 Uhr Kindergottesdienſt in der 
Derfammlungen recht rege betheiligt. 85 P.) Aula der Mittelschule (Seit, Beiftg. 11 Een florial- 
tit . 9. 111) Conſiſtori 
* Inomwrazlam, 3. Mai. Die beiden Schüler Zilinski rath Franck. 
und Pawlowski ftahlen vorgeſtern einem Lehrer eine [St. Johann. Vorm. 10 Uhr Prediger auernhammer. 
Henne und verkauften ſie. Als dem Lehrer der Dieb- Nachm. 2 Uhr Paſtor Hoppe. Beichte Morgens 
ſtahl verrathen wurde, drang er in die Diebe, ihm 9½ Uhr. 
das Huhn wieder zu verſchaffen. Nunmehr ſchlicen [St. Eatharinen. Dorm. 8 Uhr Ar idiakonus Blech. 
ſich die braven Schüler in das Gehöft eines andern 10 Uhr Paſtor Oſtermeyer, Die eichte Morgens 
Lehrers und ftahlen auch dort eine Henne, um mit 9½ Uhr. 
dieſem Diebſtahl den erſten auszugleichen. Die jugend- St. Trinitatis. Vorm. 9½ a Schmidt. 
lichen Diebe ſind der Polizei übergeben worden. Um 11½ Uhr Kindergottesdienſt rediger Dr. Mal- 
“ig Nachmittags 2 Uhr derſelbe. Beichte 9 Uhr 


rüh. 
St. . Bormitt. 9 Uhr Prediger Hevelke. 
Nahe. 2 Uhr Prediger Zuhft. Beichte Morgens 
r. 


Mittags 1 Uhr Kindergottesdienſt iu der großen 

Sacriſtei Prediger Zuhft. 

St. Bartholomäi. Vorm. 10 Uhr Paſtor Stengel, 

Beichte Morgens 9½ Uhr. um 11½ Uhr Kinder- 

gottesdienſt. : 
St. Petri u. Pauli. (Re 
> mmerhalbjahr) Pfar 


ocher 


7 


Regulirungspreis bunt lieferbar kranſit 745 Gr. 130 M. 
f 756 Gr. 150 M. . 

Auf Lieferung 745 Gr, bunt —5 Mai zum freien 
| 130½ ML Br., 1306 M 

d., per Mai-Juni zum freien Verzehr 152 M 
Gb., tranſit 130% . Br., 130 M Ed., per Junt⸗ 
r., 132 M. Gd., per Juli- 
Auguſt tranfit 1341 M Br., 134 M Gd, per 
0 zum 9 1 75 N 156½ AN bez., 


* 

Polizeibericht vom 5. Mal.] Merhaftet: 17 per- 
ſonen, darunter 1 Arbeiter wegen Bedrohung, 1 Milch- 
fahrer wegen Betruges, 1 Mädchen wegen Beamten 
beleidigung, 1 Mädchen wegen Diebſtahls, 5 Obdach- 
loſe, 2 Bettler. — Geſtohlen: 2 Pfandſcheine. — Ge- 
funden: 1 Kinderſchuh, 1 ſchwarzer Stock und 1 Regen-; 
ſchirm, abzuholen im Fundbüreau der Rönigl. Polizei- 
Direction. — Verloren: 1 20-Marcuſchein, abzugeben 
im Fundbüreau der königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


S. Neufahrwaſſer, 5. Mai. Heute feiert unſere 
bürgerin, Frau Wittwe Puttkammer, ihr 50 jähriges 
Geſchäftsjubilaäum. Am 5. Mai 1843 wurde die 
Jubilarin durch die Verheirathung mit ihrem erſten 
Manne, Herrn Loewenberg, Mitinhaberin des von ihr 
noch heute geführten Material- und Schankgeſchäfts 
Dlivaerftraße 68. 50 Jahre hat fie dieſem Geſchäft 
mit Erfolg vorgeſtanden und erfreut ſich noch jetzt 
einer verhältnißmäßig befriedigenden geiftigen und 
körperlichen Friſche. Ihr zweiter Ehemann, der ver- 
ſtorbene Kerr Puttkammer, war längere Zeit Stadt- 
verordneter in Neufahrwaſſer. 

* Thorn, 4. Mai. Heute hat eine außerordentliche 
Sitzung der Handelskammer ſtattgefunden. An der- 

5 felben haben auf Einladung auch mehrere Kolzinter⸗ 

; eſſenten Theil genommen. Gegenſtand der en 

war, Schritte zu thun um Aufhebung oder wenigſtens 

Erleichterung der verfügten Erhebung einer Berfonal- 

fteuer für alle aus 7 5 bei Schillno die Grenze 

auf dem ee paſſirenden Perſonen. Die Handels- 

kammer in Bromberg regte eine Interpellation beim 

Abgeordgetenhauſe an und Entſendung von delegirten 

nach Berlin, um dort die nothroendigen Schriſte zu 

thun. Die Thorner Handelskammer empfiehlt lunächlt, 

— 5 die Wünſche der Intereſſenten dem Kerrn Ober- 

7 präſibenten durch Delegirte vorzutragen und erſt 

nöthigenfalls den von der Bromberger Handelskammer 

vorgeſchlagenen Weg zu betreten. Wie wir nachträg ; 

lich erfahren, wird die Bromberger Handelskammer 

auf Anregung Berliner Intereſſenten in Brom- 

berg eine allgemeine Conferenz von Intereſſenten 

einberufen. Die neue Sanitätsabgabe ſoll in Schillno 

entrichtet werden. Nun kommen die S iffer und 
Traftenführer gewöhnlich dort an, ohne im Beſitze von j 5 (O. P.) 

8 deulſchem Gelde zu fein. Das Geld muß aus Thorn Lipvehne, 1. Mai. Zwiſchen den Mitgliedern des 

* geholt werden. Darüber vergehen mindeſtens 24 Pyriter Radfahrerclubs und dem dortigen Thierarzt 

Stunden und das iſt ein Zeitverluſt, der für den Holz- 

Harrer verhängnißvoll werden kann. Die hieſigen 

olzintereſſenten beantragen deshalb, es möchte ge- 

ſtattet werden, die Steuer bei dem hieſigen Haupt- 

ollamt zu entrichten. — In unſern landwirthſchaftlichen 

reiſen freut man ſich über den in den letztvergangenen 

Tagen niedergegangenen Regen. Auf den Feldern ſah 

es trübe aus. Namentlich hatten bei der Kälte und 

Dürre die Roggenpfla en gelitten. Jetzt erholen ſich 
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Kennen per 1 Gr. inländ. 1 


½% M ber u. 

Ed., unterpolniſch 109 „t Br., 108½ M Gd., per 

Nai-Juni inländ. 128½ M bez. u, Gb., unterpoln, 

109 M Br., 108½ MN Gd., ver Juni-Juli inländiſch 

131 M Br., 130 M Gd. unterpoln. 1091/2 AA bez. 
Br Juli-Auguſt unterpoln. 110% n Br., 110 

d. per N inländ. 133½ 134 M bez., 

unterpoln, 111 M Br., 110 M Gd. 
nn Ber Tonne von 1000 Kilogr. ruſſiſche 656 Gr. 


* Ber Sonne von 1000 Kilogr. inländiſcher 135— 
ez. 
21041 per 100 Niloer. weiß 114-130 u, rotb 


Spiritus dor 10000 % Liter conting, loco 55½ M Gd. 
nicht contingentirt loco 3 8/ M Gd,, Mai-Juni 35 K 
Gd, Juni-Juli 35¾ M Gb. 

— 

Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 4. Mai. Wind: NND. 
Geſegelt: Ernst (Sp.). Haye, Hamburg, Güter, — 
Mlawka (Sd. ), r Melaſſe. 
. Mai, Wind: k 
Angekommen: Silvia (SP.), Lindner, Flensburg, 

Güter. — Ludwig Boifeh! (GD,), Klindtworth, Cübeck, 

leer. — r „ Anderffon, Gteitin, leer. — 

Adele (SD.), Krützfeldt, Kiel, Güter. 

Im ankommen: 1 Dampfer, 1 Segler. 


Plehnendorfer Kanalliſte. 


Holztransporte. 5 
Stromab: 7 Traften kieferne Balken, eich. Schwellen, 
lancons, Hornſtein-Galizien, Grünberg, Menz, Rüc- 
ort und Legan. 


Berantwortliher Nedacteur Georg 
Druch und Verlag von S. S. Aleg 


22 yes — — 
er * 3 — 


formirteßemeinde.) 9½ Uhr. 
Imann. Communien. 
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f kide⸗Verloo ung. Dolnnick & Schäfer, 
5 Haupt-Gewinne: 68. Canggaſſe 63. 
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1 \ 77 7 2 
E Sllümp 10 Equipagen, Zu Einfegnungskleidern 
min größter auswahl zu billigſten Engros-Preiſen. darunter e vierſpännige, empfehlen 

8 ‘ine Partie Strümpfe find mir von einer er hi unſere ſchönen Qualitäten 
Bestes] 150 hochedle Pferde, WW . ii 

4 30 Pf., pro Paar, (93 8 darunter 10 gejattelte und gezäumte Reitpferde. elfenbeinfarbenen j Mollftoffe 

5 Ehhwarge Steidhnumwolle, 1 Lage Jr f. I Pf. 1 5 2 3 f e | 
a Kobert Opet, Nach, 5; en. 5 gestickte Batist-Roben 

KK in weiss und elfenbein 


rat 1 in großer Auswahl zu biligen Pttiſen 


E. Leman, 


Langgasse 83, am Langgasser Thor. 


Zur Säcnlarfeier! 


© Sprechſtunden von 9—6 Uhr. — ˙ ͤ Er — 92759 

b SMF" Soeben erschien: er 0 Z e Verlagsbuchhandlung von A. W. Kafemann in Danyig. ei | dan 

Fest- Nummer Yormaledricotagen, DE — been es 1 
der 


Herzog Albrecht von Preussen. 


8 Eine biographiſche Skizze ? 
v. Dr. K. Cohmener, a. o. Prof. an der Univerſität Königsb. b 8, 
—— — „Schweizer k. p. tb 80.5, 


* 75 Ar 
2 
Neiſe⸗Henden, Bi 
Socken und © Seftfchrift zur 400. Wiederkehr des Geburtstages des Tiechten. Schweizer käfe⸗ 

ö erſten Herzogs Albrecht, des Gründers der Königsberger Tilſiter Fettkäfe, 


Sti 90 fe Univerſität. Ausgabe A, auf Kupferdruck Preis 1,20 M. 4 eee 


ausgabe B. auf Holzfreidruck Preis 0,80 Mark. empfiehlt 
2 — — . — Max Li 
i . Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
empfiehlt in reicher Auswahl die h u 9 * 


AST ndenblatt, 
| 21 Heilige Geiſtgaſſe 131. 
2 8 Strumpfwaaren-Jabrik 5 12 gr 
| % Bekanntmachung. 
> Otto Harder, danzig, Aus Anlaß des ache 9• 


5 h Allerblugs 
Gr. Krämergaſſe 2 u. 3. Säcularfeier ſtattfindend. Bolks- 


Badeanſtalt. 


ep. % 60 3 u. 70 


7 1 “ 
„Danziger Zeitung 
enthaltend Festgedichte, Festartikel, geschichtliche 
Rückblicke ete. 
—— auf Cartonpapier gedruckt — 
Preis 20 Pfg. 


8 mp ehle meine 
Wein-Nieder lage 
Axel Simonsen, 


* 2 ER 


Zu haben in der Expedition der „Danziger Zeitung““, 
f 8 a i 
A⸗Lolter 
in meshallen-V 
für Errichtung 


fi = 
des Käfer Frichrich⸗Rujenms iu Girliz Evangeliſches Geſangbuch 


Ziehung am 17. u. 18. Mai 1893. 15 N 
Loose d 1 Mark mit dem e 


i enthaltend 
ſind zu haben in der 


Expedition d. „Danziger Courier“. ae, ven a mn inden ee 


f in den einfachſten u. eleganteſten Einbänden ſtets vorräthig 
Auswärtigen Beſtellungen find 15. Porto u. Beſtellgeld veizufügen. 


erſcheint 
feſtes im Jäſchkenthale werden 


2 am 7. d. Mts., von Mittags Brodbänhengaffe 6, 

RR N EEE 2 5 BE 5 7 ale = auf en Ir aße Kühnerberg 14. (440 8 9 
2 ückfahrkarten II. und III. Klaſſe Empfenſe mein f fore r 9 

A. W. Kafemann, Danzig. zum e Fahrpreife nach len mein gut fortirtes Jab 21 void 


i 8 ke ausgegeten. „ N 2 in "hi won je 12, ftatt bisher 8 
Die beite Pierdelotterie igen Splinderbüen — 12 groben Tor 
iſt die Neubrandenburger. Bigen ansramen 1 


Reparaturen billigft oo “ren und 14 Beilagen 
Ziehung beſtimmt am 10. Mai cr, 5 22 —— 
aceesI Mk. Ciſte u. Porto 30 pf. Eduard Rehefeld mit sin Zu e 
Hauptgewinn 1 Equipage mit ’ Dierteljähtich In. 26. 91. = 75% 
A hochedlen Pferden: es kommen _Filgfabrik, 651 5 ehanhatee of Zeitungs Kataloge 
außerdem zur Berloofung 81 edle Ar. 4252). Probe-Aummern in den Bude 


\ in feiner dunki mmer- 
Reit- und Wagenpferde u. ſ. w. C ueberzieher (meu) it bill Handlungen . bei den 


100 J OSeph, Reusrandens. zu verkaufen berlin W, 55. — wien 1, Operng. 3, 


5 65105 
dchübernehme d. Berhaufd, Gew. e 36, parterre. SGeoründet 1865. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


